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45. Jahrgang. I IHK).

SchveizerischeLehrerzeituDg.
Organ des Schweizerischen Lehrervereins

und des Pestalozzianums in Zürich.

Jl» 46 Erscheint jeden Samstag. 17. November.

Redakti on: F. Fritschi, Sekundarlehrer, Zürich V.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlich Fr. 2. 60 franko durch die ganze Schweiz.

Fürs Ausland inkl. Porto Fr. 7. 60, bezw. Fr. 3. 90.

Bestellung bei der Post oder bei der Yerlagshandlung Orell Fiissli, Zürich.

Inserate.
Der Quadrat-Cenliraeter Raum 15 Cts. (15 Pf.). Grössere Aufträge nach Übereinkunft.

Die bis Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Orell Fiissli & Co.
In Zürich, Bern, Basel etc. und die bis Donnerstag nachmittag 2 Uhr bei Orell FÜSSÜ Verlag
k} Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag-Ausgabe der gleichen "Woche

zum Abdruck.

Inhalt. Sammlung pädagogischer Erfahrungen. — Das Zeich-
nen in der Volksschule auf der Weltausstellung in Paris, m.
— Aus kantonalen Erziehungsberichten. -— Jugendschriften. —
Schulnachrichten. — Totenliste.

Konferenzchronik.
LeÄrergresan^reretw ZürtcA. Heilte 4V< Uhr Grossmünster.

Pünktlich and vollzählig!
FrauencAor des LeArer»erems ZitrtcA. Übung Montag, den

19. November, abends 6 Uhr.
le/irerceret« .Zwn'eA. — AfetAodtscA-jiäda^o^tscAe Se&fc'o».

Mittwoch, den 21. November, ab. 6V< Uhr, im Hochschal-
gebäade, Auditorium Nr. 4 (I. Stock). Thema : Experi-
mentelle Psychologie.

Preitwf%e ScAwfsynode po» RaseZ-Sfadt. Dienstag, den
20. November, im Bernoullianom. Programm. 9 Uhr:
1. Gemeinschafflicher Gesang. 2. Eröfihungswort des
Präsidenten. 3. Bericht des Vorstandes- über Vereins-
angelegenheiten. 4. Jahresrechnung und Bestimmung des

Jahresbeitrages. Ref. Hr. J. Fr. Schär. 5. Antrag des
Vorstandes bezüglich Heraasgabe eines gedruckten JahreB-
berichtes. Ref. Hr. J. Fr. Schär. 6. Die Examenfrage.
Ref.: Hr. Dr. E. Probst und Hr. Rektor Dr. Werder.
3 Uhr: 7. Gesang. 8. Aus dem Gebiet der Schulhygieine.
Ref. Hr. Dr. med. Paul Barth. 9. Schlussgesang.

^4r6o«. Herbstversammlung Montag, den
19. November, 91/4 Uhr, im Saale des Restaurant Stahl
in Arbon. Tr. : 1. Referat von Hrn. Michel in Wylen-
Egnach: Konferenzgeschichtliches ans dem 19. Jahrhnn-
dert." I. Teil. 2. Zwei Rezitationen. 3. Verschiedenes.
Anm.: Pnnkt 9 Uhr Versammlung der Mitglieder des
päd. Lesezirkels.

Ft/f forfM/t/flgssc/w/efl a//se/(/g /

Lehrmittel von E. Nager,
Lehrer und pädagog. Experte, Altdorf.

<V Übungstoff für Fortbildungsschulen (Lesestücke,
Aufsätze, Vaterlandsknnde). Dritte, vermehrte Auf-
läge. Einzelpreis geb. 80 Rp. [0V560]

i) Aufgaben im schriftlichen Rechnen bei den Rekruten-
Prüfungen. 11 Auflage, Einzelpreis 40 Rp.

c) Aufgaben im mündlichen Rechnen bei den Rekruten-
Prüfungen. 4. Auflage, Einzelpreis 40 Rp.

FerTay der .BMcAdrwcfcerei Afwöer <« ^lïtdor/.

s Spezialität von Remontoir-Uhren
nur Prima Qualität. Reglage diff.: 0-25 Sekunden in 24 Stunden.

Herren-llhr, fein Cylinderwerk, starke Silberschale, 18—19 Linien
Fr. 25. —

Herren-Uhr, fein Ankerwerk, starke Goldschale, 18 19 Linien
k Fr. 125. —
IHerren-Uhr, fein Ankerwerk, starke Silberschale, 18-19 Linien' Fr. 35.—
Damen-Uhr, Stahlsch. 20 Fr., Silbersch. 24 Fr., Goldsch. 80 Fr.

Mit Monogramm gravirt 3 Fr. — Garantie 5 Jahre. — Gegen Nachnahme.

/». ». JOAüNVOr, fÄren/a&rffcanf, G£#F. [OY594]
Diplome und Medaillen: Genf 1896, Brüssel 1897, Paris 1900.

Im „Freiem (evangelischen) Gymnasium" in
Zürich wird auf Neujahr eine

Lehr§telle
für Französisch and Englisch frei. — Anmel-
dnngen mit Ausweis über geeignete Vorbildung
and bisherige Praxis nimmt bis znm 26. Ne-
vember entgegen (OF5S20) [OV590]

C. Wanner-Bnrckhardt,
G^rechtigkeitsgasse 36, Zürich I.

Offene Waisenvaterstelle.
Die Stelle deq Waisenvaters an der Anstalt in Rickenhof-

Wattwil ist infolge Resignation des bisherigen erledigt.
Reflektanten mürwa neben der nötigen sonstigen Qualifikation
das st. gallische Lehrpatent besitzen, mit einer tüchtigen
Hausmutter verehelicht sein und sollten auch Kenntnisse
in der Landwirtschaft haben. Offerten von Zeugnissen
begleitet, sind bis spätestens Ende November 1. J. an den
Präsidenten der Armen-Kommission, Herrn Gemeinderat
G. Braun-Blaser, znm Sonnenhof" in Wattwil zu richten,
wo auch die nähern Bedingungen erfahren werden können.
Antritt nach Übereinkunft. [OF5302]

WaÄtt>»7, den 7. November 1900.
(o v587) Qje gemeinderätliche Armen-Kommission.

G.Eichler, Kunst-Anstalt.
Geflrrtfnde« [OY132]

Berlin N.W. 52, Alt Moabit 133
Antike, Renaissance- u. mod.Skulpturen
aller Art in Gips u. Elfenbein-Masse.

Spezialität: für Schulen.
leArer, Sehnten und institute erholten
aa/ ytn/ordern hosten/rei den neuen

iilttsfn'rten Katalog 2500.

Theaterstücke, Couplets.
Grösstes Lager hat die Buch-
handlung Künzi-Locher in Bern.
Kataloge gratis und Auswahl-
Sendungen bereitwilligst. [OV482]

MusiK>

aller Art,
beste Arbeil.
»65-SÄCHSr_
Musikinstrumenten

„ MANUFACTUR
SCHUSTER&CS
Markneuköchen 236

[OY 5541

Musik

Der f/eür(ograpA <fer> ZnfruiiD.
Von einem Originale ca. 150 saubere Abzüge. Kein Auswaschen
mehr. Ganz dünnflüssige Spezialtinte. Man verlange Prospekte

und Probeabzüge. [o v 800]

Jean KlaasU-Wllhelm,
7 Walsenhausqual Zürich I Walsenhausquai 7.

Claas.u.mol.î-i.fbdg.
Oo.t., Liedir, Irin etc.
alische Universal-
Bibliothek. 8ooirs.

Jede Nr. 20 Pf. Ien rer. Aufl. Ttngl,
Stich a. Druck, starkes Papier. Elegant äugest
Albums à l,ä0.6chd.Werke. Heitere luitYenelchnlaae gratis and franko von
Rudolf Riegert. Musikalien-Handlung,

I^eipzîg, Dörrienstr 1.

[O v 5o5]

Kartenskizze der Schweiz
gesetzl. geschützt — 50/32 cm 1:700,000 — zum Schulgebrauch
auf gutem Zeiohn.-Papier — Kantonswappen historisch gruppirt.

Dieselbe dient vorzüglich zur Repetition und bleibenden Einprägung der
Schweizergeographie in Oberklassen, Repetir-, Bezirks- u. Sekundärschulen
und ähnlichen Bildungsanstalten. Zur Ausarbeitung der Skizze durch die
Schüler ist gewöhnliche Schultinte und eine Kollektion guter Farbstifte in
Blau, Rot, Grün, Gelb, Braun und Schwarz erforderlich. Vermittelst dieser
einfachen Hülfsmittel — die Farbstifte werden dabei nur zum weitaus klein-
sten Teil aufgebraucht und können auch für anderes Zeichnen Verwendung
finden — ist der Schüler imstande, selbsttätig eine hübsche Karte seines
Vaterlandes anzufertigen. Die im Begleitschreiben empfohlene Methode
der klassenweisen Ausarbeitung stellt einen instruktiven Uebergang von der
beschriebenen zur stummen Karte her. — Die Zusendung der Kartenskizzen
erfolgt flach, nicht gefalzt oder gerollt, und zwar bei dutzendweiser Be-
Stellung à 20 Rp. per Skizzenblatt und à 45 Rp. per Farbstiftkollektion franko
gegen Nachnahme ; ausserdem kommt auf jedes zweite Dutzend der beiden
Artikel ein Freiexemplar. Skizzen (stückweise) zur Einsicht gratis. Zu
beziehen to v 561]

beim Herausgeber :

Profost-Girard, Lehrer in Grenchen.

Kunstwerke allerersten Ranges

lü goldene Medaillen und I. Preis,
Von Liszt, Bülow, d'Albert ant
Wärmste empfohlen. Anerkennungsschraibr
ms allen Teilen der Welt. In vieks
xlagazinen des In- und Auslandes VUCféùr
sccae direkter Versands «iL Fabrik.

V 8021



216

Verlag der G. Braunschen Hofbuchdruckerei, Karlsruhe-

Lektionen
für den

Anschauungs-Unterricht
für den Anschauungsunterricht.

Bildgrösse 61: 86 cm
Hiervon sind 4 Lieferungen

erschienen.
im [OY 588]

ersten und zweiten Schuljahre.
Methodisch bearbeitet von

Georg Storni,
Hauptlehrer in Karlsruhe.

Dritte, vermehrte und umgearbeitete Auflage.
Oktav 296 Seiten und 8 Tafeln.

Preis in Leinwand gebunden M. 4.30.
jKoW»r«Äer Zeitnnp: „Seiner ganzen Anlage und seinem Inhalt

nach geeignet, die Aufmerksamkeit weiterer Kreise und namentlich
derer auf sich zu lenken, die mit Erziehung- überhaupt zu tun haben."

Zu hez/eAei) durch alle Buchhandfunven.

Krebs-Gygax «s Schaffbausen

Immer werden
Neue Yervielfaltigungs-Apparate

unter allen erdenkliehen Kamen grossartig ausposaunt.
Wahre Wunder

versprechen dieselben. Wie ein Meteor erseheint jeweils die
Neue Erfindung

im ebensosehnell wieder zu versehwinden. Kimrfg der Hektograph ist and
bleibt seit Jahren der beste and einfachste Vervielfältigungs-Apparat.

Prospekte franko und gratis. [OV346]

Dr. Fiedler und Dr. Hoelemann, der Ban des menschlichen
Körpers. 7. vermehrte Aufl. 1 Mk. 50 Pfg.

Forwerg, Blattformen, 8 Taf. Gr. Bog. Format, Farbendruck 4 Mk.
— Blutenformen, 12 Taf. Farbendruck 8 Mk.
— Fruchtformen, 8 Taf. Farbendruck 6 Mk.
— Blatt — Blüten — Frnchtformen, 28 Tafeln, schulfertig in

Mappe 18 Mk. [OV581]
H. Schmidt, Unterricht im Freihandzeichnen. 24 Wandtafeln zum

Gebrauche in Volksschulen sowie in den unteren Klassen höherer
Lehranstalten. (76:60 Centimeter.) In 3 Farben gedruckt. Preis
der "Wandtafeln 10 Mark. Textheft 50 Pfg.

Ausführt. Prospekte auf unseren Lehrmittel-Verlag anf Verlangen
poBtfrei.

Bestellungen nimmt jede Buchhandlang entgegen.

Beim Beginn des Wintersemesters gestatte ich mir,
den Herren Lehrern und Schulbehörden folgende Lehrmittel
zu empfehlen:

Buch fü Ii rungvon B. Pfister nach Wydlers Aufgaben.
VII. Heft, 7. Aufl., Preis 25 Cts.

YHI. Heft a, 6. Aufl., Preis 20 Cts.
VIEL Heft b, 6. Aufl., Preis 30 Cts.

Dieses treffliche Lehrmittel erfreut sich einer wachsenden
Beliebtheit und gelangt überall zur Einführung. Muster stehen
gerne zu Diensten.

Zu beziehen durch die

YerlagsbncMiancllnng EMIL WIRZ yorm. J. J. Christen
0 V 585] in A a r a u.

Paul Vorbrodt »?' scÄne ^
7iif-ii.lt ""d sämtlicheFurien Schulmaterialien.

Ob. Kirchgasse 21 Preisliste gratis zu Diensten.

Lohnender Nebenverdienst
für Lehrer und Lehrerinnen besonders anf dem Lande: Ter-
trieb der Helvetia - Nähmaschinen. Einheimisches Fabrikat
Neueste Modelle! Grosse Provision! Verlangen Sie gefl. unsere
Engros-Preise. [O v 577)

Schweizerische Nähmaschinenfabrik Luzern.

P. Hermann, vorm. J. F. Meyer
Clausiusstrasse 37 beim Polytechnikum, Zürich IV

Physikalische
Demonstrationsapparate

für Schulen aller Stufen in schöner, solider Ansführong.

dfl/brf/guflg rofl Apparate/? a//ar aacA e/ngesandfen
Ze/'eAni/flgfl/? und d/rgaisn. [ovi]

—— Reparaturen. ——
Preisliste gratis und franko. — Telephon 1106.

Verlag von C. C. Meinhold & Söhne in Dresden.

Meinholds Bilder Meinholds Wandbilder
für den Unterricht i. d. Zoologie.

Nach der Natur gezeichnet in
lebenswahrem Kolorit.

Bis jetzt sind 19 Liefer. erschien.

lIcinlioldN Physikalische Wandbilder.
Tafeln zur Veranschaulichung der Hauptlehren der Physik und

deren Anwendung im praktischen Leben. Bildgrösse 61:84 cm.
Von diesen sämmtlichen Bilderwerken kostet jede Lieferung (5 Blatt

enthaltend) nnr 5 Mk. — mit Leinwandrand und Oesen versehen 6 Mk.;
doch können auch je 5 Blatt nach eigener "Wahl bezogen werden zum
Liefernngspreise von 5 Mark — resp. 6 Mk. Einzeln kostet jedes

Blatt Mk. 1.20, mit Leinwandrand und Oesen 1.40 Mk.l
Schneiders Typen-Atlas^

unter künstlerischer Mitwirkung von W. Claudias, H. Leutemann,
G. Mützel und C. F. Seidel, 4. Aufl. br. 2.40, gebunden 3.60 Mk.

Dr. Fiedler und Dr. Hoelemann, Anatomische Wandtafeln für
den Schulunterricht. 4 einzelne und 1 Doppeltafel in Farben-
druck. 8. Aufl. 10 Mk. Auf Leinwand gespannt und mit
Stäben 18 Mk.

ffgg/ Wandtafeln ^a/uis Papierstoff. ~~M
Die beste und vorteilhafteste Wandtafel.

Zieht sieh nicht, springt nicht, bedarf nie eines Arischen Anstriches.
Telephon. Mehrjährige Garantie. Telephon.

Schulbänke, Katheder, Lehrer-Kasten etc., sowie ganze
Schulausstattungen. [ov*o]

Prospekte und Atteste gratis und franko durch den Vertreter

T. Appenzeller-Moscr, Basel, Dornacherstrasse 74.

MF* Modelle sind ausgestellt in den permanenten SchulausBtel-
laugen in Zürich, Bern, Freiburg und Lausanne.

Preisbewegung!
Abschrift von Manuskripten besorgt diskret und billig

FraufMarie Honegger-Gnopff, Hochstrasse 101,
(O F 5255)'c

~ bei der Kirche Fluntern, Zürich V. [o v 575]

Carl Kuhn & Co.
WIEN * Gegründet 1843 * STUTTGART

tcarl kuhn&c^
WIEN

Allerfeinster Stahl. Unübertroffene Qualität.
Zu haben in den meisten Papierhandlungen.

fO V4] (SA 1013 g.)

Ernstes und Heiteres.

Gedenktage.
November.

17. ArôjfwMujf des SW^ta/mls
1869.

18. AwsieeisM«jrs6eseÄlMss der
reform. Locarner 1554.

20. Faseo de Gama
das „Aap" 1497.
Zweiter Pariser .Friede.
ArÄdärwntj der «wmer-
leäArewdew Neutralität der
5'cAteetz 1815.

21. Fer&wwdtwitjr des Corpws

Jttris 5B3.
Gercerai Borcaparfetrc Gen/
(Xawsanrce w. s. te.j 1797.

22. FotÄ'seersamjwt^. t'w Z/ster

1830.
NapoteoM/ZPAaiser 1852.

23. Ge/ecAte 6ei Hönau, Gis-
/t&orc ««d Afeiersfeippel.
Patt com Luserrc 1847.

Die Wortkargen imponiren
immer; man glanbt schwer,
dass jemand kein anderes Ge-

heimnis zu bewahren hat, als

das seiner Unbedeutendheit.

Alle paar Semester die Uni-
versität zu wechseln, ist schäd-

lieh; es geht dabei viel Zeit
and Arbeitslust verloren. Auch
ist es eine sehr unnötige Eitel-
keit, wenn der Anfänger den

Zelebritäten nachläuft; jeder
tüchtige Professor bietet ihm

überflüssig genug.
2>r. L. So/ufer

• ^

— Aus Schülerheften. Die
Gans ist ein Schnabeltier ; sie

ist mit Federn überzogen.—
In dem Gedicht „Die Bürg-
schaff schillert F. Schiller
die Freundeatreue. — Hans
Waldmann wurde gefangen

genommen und gepolstert. —

Die Gotthardbahn führt uns

zum munteren Tschenere (M.

Cenere).

[ Briefkasten3

Holter Verdienst
im Hanse, ohne Htthe Für

Damen
aller Gesellschaftskreise.

Offerten sub Chiffre 0 F 5263 an Orell Füssli-
Annoncen, Zürich. (ofs263) [ovssä]

Hrn. Dr. ZT. Scä. in Z. F. Geht

auf uns. Rech., wenn's zufried. —

Hrn. Dr. -4. -4. in 2. /F. Separat»
werden zugehen, Dank für Verb. —

Hrn. Hs. 5f. in Per«. In dem Be-

rieht über die Stellung de» Z. Y.

zu der Anregung B über Taxer-

mässigung ist ein Missverständnis
unterlaufen; nicht ablehnend ver-
hielt sich der Z. V., sond. er Dahm

den Antr. mit Verdank, au und er-

bat sich nur die Freiheit der Adress.,

an welche die Eingabe zu mach-,

ob an das Eis.-Dep. oder an die

Direktion der B. B. Das ist die

Tatsache, die vielL beriebt, werden
dürfte. — Hrn. J. S. iw B. Vend.
Sie sich einfach an den Verlag
O. F. — Hrn. H. Z.-D. in 2. F.

In Z. ist das Nähere bekannt und

nach auBS. ist die Hauptsache z.

wiss., dass die Stelle besetzt. —

Hrn. J. T. in P. Die Meth. für
Taubst, ist in dies. Fall nicht an-
znwend. Lassen Sie ans dem Pô-

stalozz. die Schriften von Gütz-

mann kommen.



1900. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. jtf 46.

Sammlung pädagogischer Erfahrungen.

fn der zürcherischen Schulsynode von 1900 wurde die These

angenommen: „Es ist wünschbar, dass jeder Lehrer
erfolgreiche Verfahren, die er gefunden, genau beschreibe
und einer Sammelstelle mitteile." Zugleich wurde die
S. L. Z. als solche Sammelstelle bezeichnet.

Es wird kaum einen Lehrer geben, der nicht dann
und wann die Freude erlebt, irgend ein Erziehungsver-
fahren von besonderm Erfolg gekrönt zu sehen.

Solche erfolgreiche Verfahren werden, aber nur in den

seitesten Fällen durch Fachschriften oder Vorträge ge-
nügend bekannt gemacht. Manchmal werden sie vom
Entdecker selbst wieder vergessen, manchmal auch wie
eine Art Geschäftsgeheimnis sorglich verschwiegen. Diesem
Übelstande sollte abgeholfen, erfolgreiche Verfahren sollten

zu Nutz und Frommen des ganzen Erziehungswerkes ver-
öffentlicht werden. Nichts darf dabei als klein und un-
bedeutend bezeichnet werden; jeder, auch der scheinbar
kleinste Erfolg ist ein wesentlicher Bestandteil des Erzie-
hungswerkes. Wenn ein Elementarlehrer seinen Schülern
die Rundung des „a" oder den Abstrich des „m" beson-
ders schön beibringen kann, so sage er uns, wie er das

macht! Hat ein anderer einen Schmutzfinken dazu ge-
bracht, dass er nun auf saubere Hände hält, so verrate
er uns sein Geschäftsgeheimnis Ist einem dritten gelungen,
seinen Schülern durch die Behandlung einer Erzählung
Tränen des Mitleids oder der Mitfreude in die Augen zu
locken, so lehre er uns das auch! Irgend jemand wird
uns sagen, wie er seine Schüler zum Auffinden des klein-
sten gemeinschaftlichen Nenners bringt, ein anderer, wie
er bei schwerhörigen Schülern die Aussprache des stimm-
haften „s" verbessert, u. s. w. Wünschenswert ist, dass

alle Erziehungsstufen sich an unserm Sammelwerk betei-

ligen: Mitteilungen einer Kindergärtnerin sind ebenso brauch-

bar, wie diejenigen des obersten Oberlehrers. Es schadet
auch gar nichts, wenn das gleiche Problem von Verschie-
denen gelöst wird; in den verschiedenen Lösungen sind
wahrscheinlich doch wieder verschiedene Nüancirungen
vorhanden; oder die völlige Ubereinstimmung ist ein um
so sicherer Beweis der Richtigkeit.

Und was soll dann mit diesen Mitteilungen geschehen?
Zunächst wird sie die S. L. Z. in der Reihenfolge, wie sie

einlaufen, unter Nennung des Verfassers und der gelösten
Aufgabe registriren; eine Auswahl kann auch sofort in
der „Praxis der Volksschule" veröffentlicht werden. So-

dann wird die ganze Sammlung, übersichtlich geordnet,
der pädagogischen Forschung zur Verfügung gehalten. Der
theoretische Forscher kann daraus eine Einsicht in die
Détails der Erziehungsaufgabe gewinnen und dadurch man-
nigfache Anregung zu genauem Untersuchungen und wis-
senschaftlicher Begründung erlangen. Für den Praktiker
ist die Sammlung eine reiche Fundgrube wertvoller Kennt-
nisse.

Allerdings wird es nicht ganz leicht sein, die gesamte
Lehrerschaft zur Mitarbeit am Ausbau der Pädagogik

herbeizuziehen. Wir werden vielleicht später noch wirk-
saniere Mittel finden (Fragensammlungen u. dgl.), um zu
dieser Tätigkeit anzuregen und sie zu erleichtern. Für
heute bitten wir die gesamte Lehrerschaft, einen prakti-
sehen Versuch zu machen. Jeder sende möglichst bald

einen kleinern oder grossem Beitrag für die „Sammel-
stelle pädagogischer Erfahrungen" an die Re-

daktion der Schweiz. Lehrerzeitung in Zürich V.

A*
Das Zeichnen in der Volksschule

auf der Weltausstellung in Paris.

HI.
Die höheren Volksschulen, e'eofes primaires s«pj-

riewres, entsprechen einigermassen unseren Sekundärschulen.

Sie haben erst unter der IH. Republik Bedeutung erlangt,
obwohl sie schon in den 30er Jahren durch das Ministerium
Guizot geschaffen worden sind. Sie nehmen die Schüler,
welche eine Aufnahmsprüfung zu bestehen haben, nach

dem vollendeten 12. Jahre auf. Diese Anstalten haben

2—4 Jahreskurse.*) Im ersten Schuljahr wird in den

Pariser Schulen dieser Art ein allgemeiner Unterricht er-

teilt, in welchem die fremden Sprachen eine wesentliche

Rolle spielen, während Zeichnen (Freihand- und

geometrisches), Modelliren und Handarbeit mit der auf-

fallend geringen Zeit von zusammen 51/2 Stunden auf die
Woche angesetzt sind. Im zweiten Schuljahr tritt eine

Spaltung in zwei Sektionen ein: Die Normalsektion ver-
mittelt mehr eine allgemeine Bildung und die Sectios tfes

arts et metiers arbeitet auf berufliche Ausbildung hin.

In dieser Abteilung sind der Mathematik 10, dem Zeichnen

4 und der Handarbeit 10 Stunden gewidmet. Es wurde
diese Einrichtung getroffen, um den Schülern den Über-

tritt in die Fachschulen und Lehrwerkstätten (Ecoles

professionnelles) zu ermöglichen. Im dritten Schuljahr
findet eine Scheidung in zwei berufliche Richtungen

statt, nämlich in eine Handels- und eine gewerbliche Ab-

teilung, doch äussert sich in dieser letztern die Richtung
mehr in der Auswahl des Stoffes, als in der grossen
Stundenzahl, die den gewerblichen Fächern zugewiesen wird,

*) Paris hat 6 solcher Schulen, 4 für Knaben, 2 für Mädchen;
alle sind auf 4 und das Collège Chaptal auf 6 Kurse ausgebaut.
Die letztere Schule hat eine von den übrigen abweichende

Organisation. Im Jahre 1899 zählten diese Schulen mit Inbegriff
des Collège Chaptal, das seine Zöglinge auch auf die höhern Schulen,
Ecole polytechnique, Militärschule St. Cyr etc., vorbereitet, 5761
Knaben und 811 Mädchen. Diese Zahlen beweisen, dass ihr Besuch
nicht so allgemein ist, wie der unserer Sekundärschulen, denn auf
das Collège Chaptal entfallen allein 1482 Schüler. Alle diese

Schulen sind nach den Namen berühmter Franzosen benannt, Ecole

Turgot, Lavoisier, Léon Say, eto. Der Franzose gedenkt seiner

grossen Männer, wie wir daraus entnehmen können, in sehr sinniger
"Weise. Zwei dieser Schulen sind mit Internaten versehen. Ausser

am Collège Chaptal ist an allen der Unterricht durch Bescbluss des

Gemeinderates von Paris unentgeltlich.
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so entfallen aufzeichnen, Modelliren und Handarbeit wieder

nicht mehr als 5V2 St. in der Woche, was wenig ist für
eine Schule, die eine bestimmt ausgeprägte Richtung aufs

Gewerbliche haben soll. Im vierten Schuljahr kommt noch

eine Vorhereitungsklasse für die Ecole Centrale
de3 arts et manufactures hinzu, in welch' letzterer Techniker
und Fabrikleiter für die verschiedenen Industrien, Geometer
und Bautechniker ausgebildet werden. — Es ist viel an
diesen Ecoles supérieures herumgepröbelt worden, und es

scheint, als ob ihre Programme und Lehrpläne heute noch

an einer gewissen Unbestimmtheit leiden. Immer mehr
macht sich das Bestreben geltend, sie mehr zu ver-
einheitlichen und der allgemeinen Bildung in weiter-

gehendem Masse dienstbar zu machen.

Kehren wir zur Ausstellung zurück. Das Freihand-
zeichnen spielt in den Knabenschulen dieser Stufe eine

bescheidene Rolle entsprechend der geringen Stundenzahl,
die ihm angewiesen ist. Es waren Zeichnungen von
Ornamenten nach Gipsmodellen und farbige Ornamente
verschiedenster Art ausgestellt. Auch das Figurenzeichnen
wird in diesen Schulen in bescheidenem Masse betrieben,
im allgemeinen hatte man sich auf die Wiedergabe von
Köpfen nach dem Gipsmodell beschränkt. Hie und da

sah man auch etwa Skizzen von ganzen Figuren, aber
ohne Schattirung, nur in den Konturen. Die französischen
Schulen verfügen für das Zeichnen von Köpfen über eine
Serie sehr praktischer Modelle; die ersten geben nur die

Hauptform des menschlichen Kopfes wieder, dann werden

allmälig bei den folgenden immer mehr Details ein-

geschaltet, bis endlich eine vollständige Figur da ist, so

wird die Einführung ins Figurenzeichnen leicht. Für das

Zeichnen ganzer Figuren war an einigen Schulen eine

hölzerne Gliederpuppe, der man beliebige Stellungen geben

konnte, verwendet worden. Alle diese Hülfsmittel sind
nicht neu, leider werden sie bei uns nicht oder nur ver-
einzelt angewendet. Vorteilhaft hoben sich die Arbeiten
des CWfè</e CAapfaZ ab von denjenigen der übrigen An-
stalten, indem sie von grosser Mannigfaltigkeit waren und
eine bemerkenswerte Vielseitigkeit des Unterrichts dar-
taten. Das perspektivische Zeichnen war in Skizzen und

fertigen Zeichnungen vertreten. Besondere Pflege erfährt
an dieser Anstalt das Blumenzeichnen nach der lebenden

Pflanze, es wird durchaus nicht jede Zeichnung fertig ge-
macht, sondern meist in den charakteristischen Merkmalen

hingeworfen und nachher als Dekorationsmotiv verwendet
bei den Kompositionsübungen, die sehr zahlreich sind. —
Dem geometrischen Zeichnen war offenbar be-

deutend mehr Zeit gewidmet worden. Der Gang ist ein
sehr rascher, er wird dadurch ermöglicht, dass schon in
der untern Stufe (école primaire élémentaire) dieser Zweig
des Zeichnens, wie oben dargetan wurde, ziemlich aus-

gibig betrieben wird. Der Unterrichtsstoff ist annähernd
derselbe wie bei uns : Im I. Schuljahr planimetrische
Konstruktionen und geometrische Ornamente, im II. Pro-
jektionen der geometrischen Körper, Kegelschnitte, Durch-

dringungen, Konstruktion der verschiedenen Cykloïden,

einfachere Bau- und Maschinenteile; im III. und IV. Jahr

Fortsetzung des beruflichen Zeichnens, doch ist die Aus-
wähl nach oben keine besonders sorgfältige. Es wird
manch Entbehrliches gemacht, dahin rechnen wir die vielen
Lavis an den Zeichnungen von Maschinen und Maschinen-

teilen, ferner das Schattiren mittelst dickere Striche ;
aber diese Manier ist nun einmal im technischen Zeichnen
vorherrschend. Jede Zeichnung soll einen künstlerischen
Anstrich haben. Im ganzen machten diese Arbeiten einen

recht günstigen Eindruck. Auffallend war, dass drei dieser

Schulen ihre Zeichnungen zu einem Lehrgang zusammen-

gestellt hatten, in der Weise, dass immer ein Blatt von
der einen, dann eines von der zweiten und dritten folgte,
die zusammenpassten ; es muss also an allen drei Schulen

genau der gleiche Lehrgang befolgt worden sein. Gerade

zu empfehlen ist diese Art der Ausstellung nicht. Ausser
den Zeichnungen haben diese Anstalten eine grosse Zahl
von Handarbeiten in Holz und Eisen aufgelegt: Holz-
Verbindungen, ganze Gegenstände en miniature, kleine

geschmiedete Ornamente, Geländer und gefeilte Stücke.

Vortrefflich waren die Leistungen der beiden Pariser
Mädchenschulen dieser Stufe. Der methodische Gang im
perspektivischen Zeichnen an der Schule Sophie Germain
zieht sich durch drei Klassen hindurch. Auf grossen
Blättern werden mit breiten, kräftigen Kohlenstrichen die
einfachen geometrischen Körper und ihre Zusammen-

Setzungen, nachher Gebrauchsgegenstände und Kunst-

objekte mit ihren Verzierungen dargestellt, wobei auch die
Farbe in Anwendung kommt. Beim Blumenzeichnen wird
anfänglich nach gepressten Exemplaren gezeichnet und
nachher sehr ausgibig nach der lebenden Pflanze. Zahl-
reich sind in diesen Schulen die Kompositionsübungen;
der Zeichnungsunterricht steht hier in den obern Klassen
fast ganz im Dienst der Praxis, indem Bordüren, Füllungen,
Soutachezeichnungen für Teppiche, Entwürfe für Kissen,
Stickereien, Buchdeckel und Kleidergarnituren, Fächer etc.,
in grosser Zahl auflagen. In der Ausführung, bei der Kohle,
Bleistift, Wasserfarben, Tusche zur Verwendung kommen,
sind die meisten Zeichnungen gut, viele sogar vorzüglich.
Der Unterricht wird von weiblichen Lehrkräften erteilt,
die für die praktische Anwendung auf weibliche Arbeiten
grösseres Verständnis haben mögen als Lehrer. Der Zeich-

nungsunterricht dieser beiden Mädchenanstalten wird, so viel
aus der Ausstellung zu schliessen ist, in äusserst rationeller
und fruchtbringender Weise betrieben.

Damit sind wir bei Frankreich am Schlüsse dessen

angelangt, was man noch zur Volksschule rechnen kann.
Die springenden Punkte, durch die sich der Zeichnungs-
Unterricht in der Volksschule, insbesondere in den für alle
Kinder obligatorischen Klassen, vor dem Zeichnungs-
Unterricht in unsern Schulen unterscheidet, sind:

J. AVwAzeiti^rer Be^räw des UjderWcAfs.

2. Starie Refcwwwy des ZefcAwens «acA der TFirÄ:-

KcAAeiY. (Dessi» à vwe.,) DaAer /rwAzedi^e £"««/«'Arww<7

in das perspe&ftmcAe ZeicAwew.
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3. Aîra/wArwrarjf des ^eowieiroscAera Zeic/mews «Zs èe-

songer«* Disztp&ra scAora m rfera ««ferra brassera.

4. Fïe&eifi^&ejY irai Sfojf wracZ ira rfer A.ws/«ArwMysar£,
so «or a/ieira Anw/fy« Ferioeradrara^ rfer Farèe.

5. Ferèirarfra«^ efes ZeicAraMrajrswraferricAfs rai if efeira

SacAwwtem*cA£, èesoraifers ira efera ««ferra Sf«/era.

Mit Beziehung auf die Lehrer, welche den Zeich-

nungsunterrichterteilen, istfolgendes beizufügen. In den untern
5 Klassen erteilen Klassenlehrer, in der 6. und 7. Klasse

(I. und II.) und in den cours supérieurs und complémentaires
Fachlehrer den Unterricht. 1899 war der Unterricht
noch überwiegend in den Händen der Fachlehrer.
(Ahnlich ist es mit dem Gesangunterricht.) Man trachtet
jedoch darnach, das Zeichnen auch in den mittleren Kursen

(5.—7. Schuljahr) ganz den Klassenlehrern zu übertragen,
indem man sie durch besondere Instruktionskurse zu be-

fähigen sucht, den Zeichnungsunterricbt nach den neuen
Anforderungen zu erteilen. Diese Lehrerkurse sollen bis-
her guten Erfolg gehabt haben. Dagegen hält man für
die Oberklassen, Cours supérieurs und cours complémentaires,
die Fachlehrer für das Zeichnen unentbehrlich. Sie

haben sich durch eine besondere, ziemlich strenge Diplom-
prüfung über ihre Befähigung auszuweisen. In den Ecoles

primaires supérieures erteilen ebenfalls Fachlehrer den

Unterricht. Die Aufsicht über das Zeichnen (wie über
das Singen) ist in Paris besondern Fachinspektoren unter-
stellt, woraus klar hervorgeht, welch grosse Bedeutung
man demselben beimisst. In der Ecole primaire élémentaire
werden für die obern Klassen nach dem gewöhnlichen
Schulunterricht auch noch fakultative Zeichnungskurse
gegeben. —

Schauen wir uns in der Ausstellung der andern Na-

tionen um. Zunächst hatte Holland eine vollständige
Darstellung eines Schulwesens, die sich sehr gut präsen-
tirte. War dabei die Volksschule, wenigstens im Zeichnen,
spärlich bedacht, so bot sie dafür etwas ganz originelles.
Von der Übungsschule des staatlichen Lehrerseminars in

Haarlem war ein Lehrgang in Schülerheften ausgestellt,
der mit dem ersten Schuljahr beginnt. Da werden gleich
Häuser, Bäume, Schiffe, ein See, Tiere und Menschen

gezeichnet in der Art der Skizzen des „kleinen Moritz",
in einfachen Strichen und natürlich nur in einer Ansicht;
mittelst des Farbstiftes wird etwelche Differenzirung in
die Zeichnung gebracht. Im zweiten Schuljahr werden

diese Übungen fortgesetzt, es kommen schon Handlungen
in den verschiedenen Stadien zur Darstellung, z. B. der

Photograph und die Knaben, ein Angler. So geht es

fort, immer mehr kommt der Farbstift, und zuletzt die
Wasserfarbe zur Verwendung. In der 4. Kl. gelangen
die Geräte des täglichen Gebrauchs zur Darstellung, aber

nicht in perspektivischer Weise, sondern nur in einer An-
sieht. Daneben wird fortgefahren mit der Darstellung von Vor-

gängen. Das Zeichnen wird in den Dienst des Sach- und Moral-
Unterrichtes gezogen. Da sehen wir z. B. folgende Bilder :

1. Ein Knabe steht unter einem Baum mit Vogelnest.
2. Er klettert hinauf. 3. Er fällt hinunter, und zwar in

einem Bach. 4. Ein Mann holt ihn heraus. Das gleiche
Sujet war in einer untern Klasse behandelt worden, man
konnte also den Fortschritt sehen. War die Baumkrone
dort nur ein unentwirrbarer Knäuel, so sieht man hier
zwischen den Laubmassen schon Aste. In der 5. Kl.
werden Seebilder vorgeführt: die Wellen erinnern an die

Zeichnungen des Wassers auf ägyptischen Bildern; aber

es ist eine fortschreitende Detaillirung bemerkbar. Die
bessern Zeichnungen (die gleichen Arbeiten sind immer

von mehrern Schülern ausgestellt) sind stets in Farbe

(meist Farbstift) ausgeführt. Im fünften Schuljahr macht

man den Schüler bereits mit der Perspektive bekannt, es

wird aber gerade im Grossen begonnen, indem gleich eine

Kirche, dann eine Strasse, hierauf Baumreihen mit Hügeln
im Hintergrund, Schiffe etc. zur Darstellung kommen.
Es ist nicht zu leugnen, dass an diesen Objekten die per-
spektivischen Verjüngungen deutlicher hervortreten als

an den geometrischen Körpern, wie man sie gewöhnlich
in der Schule zur Verfügung hat. Erst nachher wurden
diese letzteren sowie andere Gegenstände gezeichnet. Ein
solcher Gang im perspektivischen Zeichnen lässt sich nach

den oben geschilderten Übungen leichter einschlagen, als

wenn vorher nur Ornamente oder geometrische Figuren
gezeichnet werden. So gewagt er auf den ersten Blick
erscheint, passt er doch ins Ganze hinein. In der sechsten

und letzten Klasse werden die früheren Übungen fort-
gesetzt. In der Landschaft treten deutlich Licht und
Schatten auf, die Laubgruppen der Bäume erhalten

Plastik, die Figuren zeigen mehr Detaillirung; tote Gegen-
stände, wie Barken und Häuser, sind ganz gut wieder-

gegeben. Manche dieser kleinen Bilder könnten die Zierde
einer Sezessionisten-Ausstellung bilden. Die Perspektive
wird nun an kleineren einzelnen Gegenständen, wie Zylin-
dern, Kugeln, Grabmonumenten, Schachteln, Tischen,

Werkzeugen, geübt. Häufig wird zuerst eine geometrisch

richtige Vorderansicht entworfen, und daneben das perspek-
tivische Bild, das immer frei, d. h. ohne Anwendung der

Fluchtpunkte und Sehstrahlen, gezeichnet ist. In den

letzten beiden Klassen sind auch viele Blätterstudien nach

der Natur gemacht worden.

Das geometrische Zeichnen, das ebenfalls schon

in der ersten Klasse beginnt, steht in Verbindung mit dem

Handarbeitsunterricht. Die Schüler schneiden zuerst ein

Quadrat aus, falten es in gleiche Streifen und nachher
noch rechtwinklig dazu, so dass das Ganze in kleinere
Quadrate geteilt wird, dieses Blatt wird in ein Heft geklebt,
und daneben wird die Zeichnung der durch Falten ent-
standenen Figur gemacht ; diese Übungen werden in den

obern Klassen fortgesetzt, ähnlich wie in den französischen
Schulen. So entstehen mannigfaltige Sternfiguren, Bänder,
Durchflechtungen mit stetiger Verwendung der Farbe.
Nach oben findet dieser Lehrgang keinen richtigen Ab-
schluss, wie z. B. in den französischen Schulen, wo noch

die Elemente des Projektionszeichnens dazu genommen
wurden. Im Freihand- sowohl als im geometrischen
Zeichnen sind die Konturen mit breiten Strichen in schwarze
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Kreide oder Kohle ausgeführt. Für das geometrische
Zeichnen finden wir dieses Verfahren höchstens mit ganz
jungen Schülern zulässig, später nicht mehr. Die Lehr-
mittel, die in der holländischen Abteilung ausgestellt

waren, entsprachen, wie eingangs erwähnt, im Freihand-
zeichnen dem oben angedeuteten Lehrgang nicht, sie waren
das Gegenteil davon. Wir konnten nur zwei kleine Hefte
ausfindig machen, welche Vorlagen nach dem Lehrgang
der Haarlemer Übungsschule enthielten. Vermutlich waren
die meisten Zeichnungen nach Entwürfen des Lehrers und
nach Wandtabellen gefertigt worden. Für die Unterstufe
setzen diese Hefte noch punktirtes und karrirtes Papier
voraus. Einen Lehrgang nach dieser Methode hatte die
Gemeindeschule von Amsterdam ausgestellt. Alle Zeich-

nungen sind gross und in breitem kräftigem Kreidestrich

gehalten; die Flächen mit Farbstift schraffirt. Die per-
spektivischen Zeichnungen sind recht hübsch, doch sind

fast nur die geometrischen Körper zur Darstellung ge-
kommen. Immerhin bleibt bemerkenswert, dass auch hier
die Perspektive schon in der Primarschule gelehrt wird,
selbstverständlich nur in freier Weise, ohne konstruktive
Hülfsmittel. — Die übrigen niederländischen Schulen,
welche noch ausgestellt hatten, waren Berufsschulen, ge-
hören also nicht hieher. (Forts, folgt.)

Aus kantonalen Erziehungsberichten.

-fc Aargau. Der Jahresbericht der Erziehungsdirektion
unseres Kantons ist erschienen und gibt uns ein sehr anregendes
und treues Bild über die Arbeit der Schule im abgelaufenen
Schuljahr. Einiges daraus mag auch die Leser der S. L. Z.
interessiren.

J. AK/sicAfc&eftöVde«. Ein erstes Kreisschreiben des Er-
Ziehungsrates enthielt die Einladung an die Schulbehörden, die
vom S. L. V. angeregte und vom eidg. Departement des Innern
angeordnete Untersuchung der in die Primarschule eintretenden
Kinder (körperlichen und geistigen Gebrechen) vorzunehmen, um
diejenigen Kinder kennen zu lernen, die je nach der Art ihrer
Gebrechen einer besondern Behandlung oder Versorgung bedürfen.

Ein zweites Kreisschreiben versetzte, wie die S. L. Z. früher
gemeldet, die Lehrerschaft in etwelche Aufregung. Nach unserem
Schulgesetz kann der Primarlehrer wöchentlich im Sommer zu
höchstens 27, im Winter zu höchstens 36 Unterrichtsstunden
verpflichtet werden. — In der Praxis wurden aber die 36 Stunden
im Winter auf 33 reduzirt und diese in 11 Halbtagen (je 3 Std.)
erteilt, da der Lehrer einen Freihalbtag für sich haben musste.
Durch die Annahme des Bürgerschulgesetzes von 1895 wurden
die Lehrer der zu weitern 4 wöchentlichen Unter-
richtsstunden verpflichtet. — Um sich den einen Freihalbtag im
Winter zu sichern, wurden an einigen Orten diese 4 Stunden
wenigstens zum Teil dem Primarschulunterricht entzogen und für
den Unterricht an der Bürgerschule eingesetzt. Da durch still-
schweigende Gewährung dieses Znstandes eine ungleiche Be-
handlung der Lehrerschaft besonders in Bezug auf die Besoldungs-
Verhältnisse mit der Zeit sich hätte einstellen müssen, und da
zudem das Schulgesetz die 33 Stunden ausschliesslich für den
Unterricht an den Gemeindeschulen verlangte, so erliess der Er-
ziehungsrat ein Kreisschreiben, welches verfügte, dass die von
den Gemeindeschullehrern im Winterhalbjahr zu erteilenden
33 wöchentlichen Unterrichtsstunden lediglich für den Unterricht
an den Gemeindeschulen zu verwenden seien.

Auf ein vom Vorstande der kantonalen Lehrerkonferenz
eingereichtes Gesuch hin, es möchte die genannte Verfügung in
dem Sinne gemildert werden, dass die Lehrer, die Bürgerschul-
Unterricht zu erteilen haben, auch im Winter wöchentlich einen

Freihalbtag erhalten, wurde dann das erwähnte Kreisschreiben
in folgender Weise präzisirt:

1. Dem Lehrer, welcher Bürgerschulunterricht zu erteilen
hat, ist im Einverständnis mit dem Schulinspektor und der
Schulpflege gestattet:

a) die Unterrichtsstunden aufs ganze Jahr gleichmässig zu
verteilen und diese per Woche für Sommer und Winter
auf 30 anzusetzen, oder

b) den Vormittagsunterricht im Winter, bei Beibehaltung des

bisherigen nachmittäglichen Unterrichts von 3 auf 3*/2
Stunden auszudehnen, um auf diese Weise einen Freihalb-
tag zu erhalten.

2. An denjenigen Orten, wo behufs Gewinnung eines Frei-
halbtages im Winter eine Unterrichtsansetzung nach der einen
oder andern Weise vorgenommen wird, hat die Schulpflege den
Bürgerschullehrer schon im Frühling zu wählen.

3. Im Falle einer Unterrichtsansetzung nach Ziffer 1 hat
die Schulpflege der Erziehungsdirektion bis Ende Mai laufenden
Jahres mitzuteilen, ob dieselbe nach lit. a oder b erfolgt ist.

Mit dieser Lösung der Angelegenheit gab sich alsdann die
Lehrerschaft im Hinblick auf die unmittelbar vorangegangene
Erhöhung der Lehrerbesoldung zufrieden.

In einem besondern ßeglement setzte der Erziehungsrat
die Forderungen fest, die in Zukunft bei den WaA(/«Aig-

an die Lehrer unserer Fortbildungsschulen
gestellt werden sollen.

Zwei Eingaben von Seite eines Teiles der aargauischen
Lehrerschaft beschäftigten die Erziehungsbehörden und den Be-
girungsrat längere Zeit.

Durch das Lehrerbesoldungsgesetz vom 19. März 1899
wurde den .HawptieArem und -LeArerzMMC» an den Bezirksschulen
eine staatliche Alterszulage bis auf 300 Fr. zuerkannt. Dieser
AlterBzulage wären auch diejenigen „Hülfslehrer* an den aarg.
Bezirksschulen gerne teilhaftig geworden, die ihre ganze Tätig-
keit der Schule widmeten. Es fand jedoch der Kegirungsrat,
dass diesem Gesuche auf Grund der bestehenden Gesetze keine
Folge gegeben werden könne, und es wurden die Petenten auf
die bevorstehende Schulgesetzrevision verwiesen.

In einer andern Eingabe stellten die an den aargauischen
Privatanstalten wirkenden, staatlich patentirten Primarlehrer das
Gesuch, es möchte auf Grund des neuen Lehrerbesoldungs-
gesetzes denselben die staatliche Alterszulage gewährt und ihnen
beim Übertritt an öffentliche Schulen die Dienstjahre an den
Privatanstalten in Rechnung gebracht werden. Da aber im ge-
nannten Gesetze ausdrücklich nur von definitiv angestellten
Lehrern und Lehrerinnen an Gemeinde- und Fortbildungsschulen
und von den definitiv angestellten Hauptlehrern und -Lehrerinnen
an den Bezirksschulen die Rede ist, so konnte im Sinne des
Gesuches auf den ersten Teil desselben nicht eingetreten werden.
De facto wurde aber der Eingabe von Seite der Erziehungs-
direktion in der Weise entsprochen, daBS der Staatsbeitrag an
diese Anstalten um den Betrag der Alterszulagen pro 1901 er-
höht wurde.

Dem zweiten Teil der Eingabe aber, AwrecA»««*; der
in solchen Anstalten verbrachten Z>rms<;aAre beim Übertritt an
öffentliche Schulen des Kantons, wurde entsprochen. — Im
übrigen soll auf eine grossrätliche Anregung hin ein neuer Ver-
teiler über die Staatsbeitragsausrichtung an diese Privatanstalten
aufgestellt werden. Mit den Vorarbeiten wurde das statistische
Bureau betraut.

Eine Schulpflege stellte das Gesuch, man möchte den § 40
des gegenwärtigen Schulgesetzes, der das der
Kiwder in die Schule mit dem 31. Oktober abschliesst, in dem
Sinne revidiren, dass für den Beginn der Schulpflichtigkeit das
während des laufenden Kalenderjahres zurückgelegte 7. Alters-
jähr massgebend sei. Wir stehen aber im Aargau am Vorabend
einer Totalrevision der Schulgesetzgebung, und da ist es nicht
tunlich, eines einzigen § wegen eine Partialrevision vornehmen
zu lassen.

In gleicher Weise wurden verschiedene andere Fragen zu
Händen eines neuen Schulgesetzes zurückgelegt.

Im Berichtsjahre erschienen als Le/i/vmtteZ eine neue (be-
schränkte) Auflage der aargauischen Schülerkarte von J. S. Gerster
und eine solche der beiden Fortbildungsschullehrbücher. Für



die Arbeitsschulen wurde zur Einführung empfohlen die in
1. Auflage erschienene „Haushaltungskunde" von Â.
Arbeitsoberlehrerin.

Der Wohltat des neuen LeAm-AesoAfwwijs^esetees wurden
im abgelaufenen Berichtsjahre (vom 1. Jnli 1899 hinweg) 480
Lehrer an Gemeindeschulen und 79 Lehrer an Bezirksschulen
teilhaftig mit einer Summe von 89,450 Pr. — litteAtr fc^eAalfe
wurden an 94 Lehrkräfte (36 Arbeitslehrerinnen inbegriffen)
ausgerichtet im Gesamtbetrage von Fr. 26,771.70.

Pafewtirwwgi cow LeArArä/ife». Im Frühling 1900 wurden
alle 17 Abiturienten des Seminars Wettingen als wahlfähig er-
klärt, ebenso die 6 Abiturientinnen des Lehrerinnenseminars in
Aarau.

Ais .BezirAsfeAm* erAiefte» 4 Kandidaten auf eine Prüfung
hin und 2 mit Rücksicht auf ihre Ausweise das aarg. Lehrpatent.

An den ArAetïsZeArertnnenAiAlttw^sAttrsm in den Bezirken
Baden, Rheinfelden und Zurzach, die von anfangs Mai bis Mitte
Oktober des verflossenen Jahres dauerten, nahmen 53 Töchter
teil, die alle wahlfähig erklärt wurden.

Der Tätigkeit der BaztrAsscAttZräte, der obersten Schul-
behörde eines jeden Bezirkes, wird im Berichte alle Anerkennung
gezollt. Die 23 Schulinspektoren haben im ganzen 2748, oder

per Schule 4,61 Schulbesuche aufzuweisen.
232 ÄcAwZß/Ze^ew sorgen für das Wohl der Schulen in den

einzelnen Gemeinden. Einer Schnlpflege musste infolge einge-
laufener Beschwerde des Inspektorates die Erziehungsratsschluss-
nähme vom 9. März 1898 in Erinnerung gerufen werden, wo-
nach die Befugnis der Schulpflegen, monatlich efwe Absenz
straflos erklären zu können, nnr für solche Fälle anwendbar ist,
wo nur eine einzelne unentschuldigte Absenz zur Abwandlung
kommt, nicht aber bei zwei-, drei- oder mehrfachen Versäumnissen.

JJ. ScAwZawsZoZZew. Die Zahl der G«w«Zn<Ze-ww<Z PorZAt'Zrfww^s-
scAwZew beträgt in nnserm Kanton 591. — Ober-Rohrdorf und
Bozen wurden an Stelle der bisherigen Sukzessivschulen je eine
Gesamtschule bewilligt, und die Gesamtschule in Rein wurde,
infolge Gemeindeverschmelzung, mit derjenigen in Rufenach ver-
einigt. In Küttigen, Wohlen und Oftringen dagegen wurde je
eine weitere Schale eingerichtet.

Die Gesamtschülerzahl der Gemeinde- und Fortbildungs-
schulen ist um 372 gestiegen und betrug am Schlüsse des

Schuljahres 1898/99: 31,112. Die Urteile über Fleiss, Fort-
schritt und Betragen der Schüler lauten recht befriedigend.

Die Schulbibliotheken weisen einen Bücherbestand von
55,691 Bändchen auf. — In 44 Schulkreisen ist ganze, in 130
teilweise und bloss in 54 noch keinerlei Unentgeltlichkeit der
Lehrmittel eingeführt.

Von den Inspektoren wird der Schulstand durch folgende
Noten ausgedrückt: 143 sehr gut, 381 gut, 65 genügend und
2 mittelmässig, nach der Taxation des Vorjahres überall eine
bedentende Besserung. — Der Amtstätigkeit der LeAw wird
von den Inspektoren und Schulpflegen mit wenigen Ausnahmen
ungeteilte Anerkennung gezollt. In drei Fällen wird auf eine
nachteilige Beeinflussung der Schulführung infolge Betrieb von
Nebenbeschäftigungen hingewiesen. In zwei solchen anhängig
gewordenen Beschwerdefällen hat sich bei näherer Untersuchung
ein die Schule schädigender Einflnss nicht herausgestellt, wohl
aber wurde eine gewisse Missgunst konstatirt, die durch Be-
kleidung von Gemeindebeamtungen durch Lehrer hervorgerufen
wurde.

Sechs Lehrer haben im Berichtsjahre IZifmaZAarZe» erstellt,
und sind mit einer Gratifikation von je 25 Pr. bedacht worden.

Über die obligatorischen allgemeinen LeAnra'ZZcZ sagt der
Bericht: Manche Lehrmittel, wie z. B. die Schweizerkarten,
finden sich in etwas abgebrauchtem Zustande vor, weil, in der
Hoffnung auf das baldige Erscheinen der vom Bunde zu
liefernden Schweizerkarte, Neuanschaffungen unterlassen wurden
Wie lange muss man noch warten?

.Ne«« ÄeAttZAättser wurden fertig erstellt in Turgi, Wohlen
und Herznach. Einer Gemeinde ist der Staatsbeitrag immer
noch entzogen, weil der seit Jahren geforderte Neubau noch
nicht erstellt ist.

Der TttmttwZerrtcAZ macht von Jahr zu Jahr Fortschritte.
270 Gemeinden, resp. Schulkreise weisen genügende, 30 dagegen
ungenügende Turnplätze auf, und nur 1 Gemeinde hat noch
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keinen Turnplatz. Turnlokale dagegen haben nur 60 Gemeinden,
von denen 19 nicht vollständig genügen.

Vor Absolvirung aller acht Schulklassen sind altershalber
1316 Schüler aus der Schule entlassen worden: 4,2 o/o der
aarg. Gemeindeschüler.

Die durchschnittliche BesoZ<Ztt«<z eines Gemeindeschullehrers
betrug vor Annahme des Besoldungsgesetzes 1452 Pr., diejenige
eines Fortbildungslehrers 1885 Pr. — Die durchschnittliche
Löhnung nach dem Besoldungsgesetz kann erst im nächsten
Frühling ermittelt werden. Die Aufbesserung wird durchschnitt-
lieh 300 Pr. resp. 500 Pr. betragen.

In unserm Kanton wirken ferner 272 Arbeitslehrerinnen
mit einer durchschnittlichen Besoldung (vor dem Besoldungs-
gesetz) von 307 Fr. pro anno. Der Pflichteifer und die Ge-
schicklichkeit dieser Lehrerinnen wird gelobt.

Die jBttnjerscAttZe» haben sich nun bei unserer Bevölkerung
eingelebt und ohne Zweifel einen günstigen Einfluss auf unser
Schulwesen ausgeübt. Es existirten im Berichtsjahr 268 Bürger-
schulen, an welchen 324 Lehrer wirken, die zusammen eine
Besoldung von 30,100 Fr. bezogen. Unterrichtet wurden 4164
Schüler (9663 Absenzen). Von den Bürgerschulen wurden
33 mit „sehr gut", 152 mit „gut", 80 mit „genügend" und
3 mit „mittelmässig" taxirt. (Forts, folgt.)

/

Jugendschriften.
-A- Die Jugendschriften-Kommission des S. L. V. hat

durch Herausgabe ihrer diesjährigen Mitteilungen in anerkennens-
werter Weise ihr langjähriges treffliches Wirken fortgesetzt und
auch diesmal wieder Leitern von Schüler- und Volksbibliotheken,
sowie allen denen, die sich um die Privatlektüre der Jugend
interessiren, einen wesentlichen Dienst geleistet. Heft 23 zeichnet
sich vor seinen Vorgängern nicht bloss durch die grössere Zahl von
Rezensionen, sondern hauptsächlich dadurch aus, dass für diese

Besprechungen ein viel strengerer Masstab an die Schriftwerke
gelegt wurde als früher.

Die J.-K. hat sich damit in den Kampf begeben, der sich
namentlich um die Jtt^endscAri/ï m cZZcAZemeAer Form entspon-
nen hat. Von derselben wird verlangt, sie müsse ein Kunstwerk
sein (H. Wolgast, das Elend unserer Jugendliteratur, Hamburg)
oder wie der Dichter Th. Storm sich ausdrückt: „Wenn du für
die Jugend schreiben willst, so darfst du nicht für die Jugend
schreiben." Dieser Kampf ist zwar nicht neuesten Datums.
F«Z. ÄAcme«ferner sagt im Bericht über die Jugendbibliothek in
Gruppe 30 der Schweiz. Landesausstellung von 1883 in Zürich
u. a.: „Wenn es möglich wäre, diese Schmierer vom Schlage
eines Franz Hoffmann aus den Jugendbibliotheken ganz zu ver-
drängen, so wäre damit ein recht gutes Werk für die liebe Ju-
gend getan." Die Umschreibungen klassischer Werke griechi-
scher und römischer Dichter, das Nacherzählen nationaler Hei-
densagen verurteilt er mit den Worten: „Sind die jungen Leute
noch nicht reif, die Orginale zu verstehen und zu gemessen, so
verschone man sie auch mit Auszügen und Bruchstücken, von
denen das schönste abgestreift ist: Die Eigentümlichkeit der
Form und der Zauber der Poesie." Und nachdem er gute Bio-
graphien als Förderer der Charakterbildung empfohlen, fährt er
fort: „Die reiche Fülle des hier Gebotenen sollte auch im Stande
sein, manchenorts jene fatale „Mädchenliteratur" zu verdrängen,
die im Kreise der „höhern Töchter" Mode geworden ist. Es
gibt nämlich Skribenten und Skribentinnen, welche es als eine
Hauptsache betrachten, der jungen Tochter recht viel aus der
Sphäre, in welcher sie lebt oder derjenigen, in welcher sie bald
eintritt, zu erzählen; sie bereiten das Mädchen zur
Dame statt zur Frau vor und rüsten es für den Salon, nicht
aber für das Leben aus." Ebenso scharf geht er den Werken
jener Jugendschriftsteller zn Leibe, die durch ihre „Fruchtbar-
keit" ausgezeichnet sind; nicht minder aber auch dem Jugend-
roman und den Schriften mit „engreligiöser" Tendenz.

Dass es sich hier um Urteile eines Fachmannes handelt,
das hat Ed. Schönenberger mit seinen eigenen Werken wohl
unwiderleglich bewiesen.

Eine Reihe ähnlicher Kritiken hervorragender Pädagogen
und Bibliothekare führt Wolgast in seinem schon zitirten Werke
auf und lässt demselben eine treffliche Charakteristik der Jugend-
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lektüre folgen, die, allerdings weiter ausgeführt und mit vielen
höchst interessanten Details und Yergleichungen versehen, zu
ähnlichen und noch schärferen Schlüssen kommt, wie sie Schö-
nenberger vor bald 20 Jahren ausdrückte. So schreibt Wolgast
u. a.: „Wenn dies Buch nichts weiter zuwege brächte, als das
Ansehen von Gustav Nieritz und Franz Hoffmann dauernd zu
erschüttern, so wollte ich froh sein; denn mir wäre eine gute
Tat gelungen."

Dass die Schriften eben genannter Verfasser, sowie die-
jenigen von W. O. v. Horn, Chr. v. Schmid, Ottilie Wilder-
muth etc. immer noch den eisernen Bestand weitaus der meisten
Schüler- oder Jugendbibliotheken bilden, ist wohl mannigfach zu
begründen und zu erklären. Einmal sind diese Bändchen billig,
so dass man eine Bibliothek damit bald gefüllt hat. Dann sind
die Bändchen nicht zu umfangreich, so dass auch jüngere Leser
meist bis über die Mitte herauskommen. Der Hauptgrund aber
wird wohl der sein, dass man bei der Auswahl der Jugendschrif-
ten zu wenig sorgfältig umging, d. h. unbedenklich anschaffte,
was sich auf dem Titelblatt als „für die liebe Jugend dargestellt"
anpries.

Dass einer guten Auswahl so langezeit die nötige Aufmerk-
samkeit versagt blieb, erklärt sich aber aus dem Umstand, dass
die Schülerbibliotheken bisher nur ein „Anhängsel an die Schule"
waren. „Sobald die Schülerbibliotheken dem Schulganzen or-
ganisch eingefugt sind, wird man die Einrichtung ernst nehmen
müssen und sich endlich von der Nichtigkeit der specifischen
Jugendliteratur überzeugen." (Wolgast, D. Elend uns. Jugendl.
Vorw. z. 2. Aufl.)

Die Schülerbibliotheken der Stadt Zürich haben nun be-
gönnen, dieser Forderung näher zu kommen. Seit einigen Jahren
wurden gute Schriften serienweise angeschafft und mit ganzen
Schulklassen durchgearbeitet. Alle Lehrer, denen solche Serien
zur Verfügung standen, sind einmütig in ihren Urteilen über
den guten Erfolg derartiger Lektüre. So ist es möglich, 50—60
Kinder auf einmal mit einer vorzüglichen Jugendschrift bekannt
zu machen und ihnen ein Kunstwerklein lieb werden zu lassen.
So werden die Schüler gewöhnt, etwas ganzes durchzuarbeiten
und zu geniessen, was ihnen unendlich grössere Freude bereitet,
als die Lektüre des besten Schulbuches, das nur Bruchstücke
bieten kann.

Bei dieser Art der Lektüre kommt der Lehrer von selbst
dazu, sich auf dem Gebiete der Jugendliteratur wohl umzusehen
und nach Goldkörnern zu suchen, die freilich nicht auf der
Oberfläche schimmern. Die grosse Mühe des Suchens aber
wird reich belohnt werden durch die unendliche Freude der
jungen Leser, die ihrem Lehrer für jeden derartigen GenusB
mit aller Wärme ihrer jugendlichen Herzen danken. Dieser
Dankbarkeit der Schüler, nicht weniger aber auch deijenigen
ihrer Eltern, darf der Lehrer auch versichert sein, der es sich
angelegen sein läset, treffliche Jugendschriften zu empfehlen.
Verzeichnisse solcher Literatur zu verbreiten und so auf die
Privatlektüre der Jugend den richtigen Einfluss auszuüben. Die
jugendlichen Leser zum Genüsse von Kunstwerken anzuleiten,
ihnen gehaltvolle, in warhaft dichterischem Sinn schöne Werke
lieb werden zu lassen, ist doch gewiss ein ideales Streben.

Ed. Schönenberger stellt in seinem oben genannten Bericht
folgende Forderung : „den Schriftstellern für das zar-
tere Kindesalter gegenüber drücken wir schliesslich den Wunsch
aus, dass sie dem Kindergeiste im ganzen etwas Nah-
rung zuführen möchten." Diese Forderung wird auch im ge-
genwärtigen Kampfe noch stärker betont durch die schon zitirten
Worte Storms, Wolgast und anderer, denen das Jugendschriften-
wesen eine Herzenssache ist. Dagegen wird nun die Klage
laut: Solche Bücher werden von den jüngern Kindern nicht
verstanden! — Desto besser! Gebe man dem Kinde Gelegenheit
zur naturgemässen Ausübung seines Tätigkeitstriebes ; kaufe
man dem Knaben einen Baukasten, dem Mädchen eine Puppen-
stube; schaffe man Spielplätze und halte man die Jugend zum
Aufenthalt im Freien an, statt den Kindern Bücher in die Hände
zu geben, mit denen sie sich in einen Winkel ducken und bei
deren meist unkontrolirten Lektüre sie nur zu bald von jener
schrecklichen Krankheit, genannt Lesewut, befallen werden.

Fängt der junge Mensch erst in vorgerückteren Jahren
an, sich mit Lektüre zu beschäftigen, so wird er von

selbst das Fade vom Kräftigen unterscheiden und das letztere
vorziehen lernen. Ein gutes Buch wird dem jungen Leser lieb
und ihn wie ein guter Freund durchs Leben begleiten, so dass der
Erwachsene mit Lust wieder darnach greift. Das wird aber
nur ein Kunstwerk auszuüben im stände sein. Ein solches aber
wird den Leser fesseln, er wird es aufmerksam bis zum Schlüsse
durcharbeiten. Ob wohl eine solche Zeit kommen wird, da man
die Beobachtung nicht mehr machen kann, dass die Grosszahl
der Bibliothekbücher nur im ersten Dritteil ihres Umfanges zer-
lesen, auf den letzten Seiten aber, selbst bei ihrem „Untergange"
noch wie neu sind!? Sobald wird wohl dieser ideale Zustand
nicht eintreten. Säubere man aber die Jugendbibliotheken von
all jenem Ballast, von jenen Minderwertigkeiten und jenes äusser-
liehe Merkmal wird mehr und mehr verschwinden zum Zeichen
des Anbruches einer besseren Zeit. Sorge man, dass die Jugend
zum Genuss künstlerischer Erzeugnisse erzogen werde. Die
Flut von Zeitschriften, Unterhaltungsblättern, Sonntagsbeilagen
zu Tagesblättem, diese selbst mit sensationellen Feuilletons und
wohlgespickter Rubrik der allerneusten, möglichen und unmögli-
chen Neuigkeiten aus aller Herren Länder und allen Gebieten
sorgen schon dafür, dass die Bäume des wahren Kunstgenusses
nicht in den Himmel wachsen und der Blasirtheit Spielraum
genug im modernen Leben bleibt!

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. Am 12. Nov., einem trüben November-

tag, hielt Hr. Ständerat Winiger an der Delegirtenversammlung
des schw. Katholikentages zu Luzern ein „einlässliches Referat
über die SeÄuZ/ragre". Nach einigen orientirenden Bemerkungen
begründete er die Stellung seiner Partei gegenüber den Vor-
schlügen auf Unterstützung der Volksschule durch den Bund.
Das „Vaterl." fasst seine Ausführungen in folgende Sätze zu-
sammen. 1. „Wir müssen darauf bestehen, dass der Volksschule
der christliche Charakter bleibe. 2. Unter der Leitung und
Herrschaft des Bundes würde aller Voraussicht nach dieser
christliche Charakter unterdrückt werden und an die Stelle der
christlichen die konfessionslose Schule treten. 3. Daher soll
die Selbständigkeit der Kantone auf dem Gebiete der Volks-
schule aufrecht erhalten werden. 4. Dieses Ziel soll allen
Katholiken, wie auch den positiven Protestanten gemeinsam
sein. 5. Die Subventionirung durch den Bund ist eine Ent-
wicklungsphase in dem Bestreben, die massgebende Leitung des
Volksschulwesens von den Kantonen auf den Bund zu über-
tragen. 6. Deshalb können wir den dahin zielenden Vorschlägen
unsere Unterstützung nicht verleihen, sondern müssen sie be-
kämpfen. Der grosse Applaus, der diesen Ausführungen folgte,
zeigte deutlich, dass die Delegirtenversammlung vollständig die
Auffassung des Referenten über die Neuauflage des Schulvogts
von 1882 teilte." So das „Vaterl."

Wir sind dem lnzernischen Hrn. Ständerat dankbar, dass
eT die eidgenössischen Räte und Hrn. -RweAet, der ein regel-
mässiger Leser des „Vtl." sein soll, an die Schulfrage erinnert.
Den christlichen Charakter der Schule wird auch das Schweizer-
volk bewahren wollen. Ob es in seiner Mehrheit den christ-
liehen Charakter im Sinne der Toleranz und Menschlichkeit
oder nach dem Geist der Urheber der Begräbnisskandale inter-
pretirt, darüber ist uns nicht bang. Wenn nur Hr. Ruchet
nicht so lange braucht, wie sein Amtsvorgänger, um sich über
die Subvention der Volksschule zu orientiren.

Hochschulwesen. Durch Bundesbeschluss vom 4. April
1895 ist die staatliche Ausgabe für das eidg. PofyfecÄwiA-um
auf Fr. 800,000 per Jahr festgesetzt worden. Die Erweiterung
des Unterrichts und die damit verbundene Ausdehnung der
Anstalt haben indes die Bedürfnisse so gesteigert, dass der
Voranschlag für 1901 die genannte Summe um 77,400 Fr.
übersteigt (Ausgaben 1,108,400, Einnahmen 231,000 Fr.). Der
Bundesrat wird deshalb den eidg. Räten einen revidirten Sub-
ventionsbesehlus8 unterbreiten. In der Schwebe sind noch die
Verhandlungen über eine für die Lehrer des Polytechnikums
zu errichtende Witwen- und Waisenkasse.

Am 8. Nov. feierte die UmpemYät RoseZ ihr Stiftungsfest.
Die Rektoratsrede des Elm. Prof. Zschokke behandelte die Tier-
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welt unserer Âlpengewâsser und ihre Beziehungen zur Qlacial-
zeit. Für die vorzügliche Lösung einer mathematischen Preis-
Aufgabe erhielt Hr. R. Fueter, stud. phil. einen vollen Preis.

Jugendschriften. A. Die „AfiZZeiZtwM/e»'', Organ der Jugend-
Schriftenkommission des S. L. V., enthaltend Besprechungen über
Jugendschriften, erscheinen künftig nicht mehr im Verlag Sauer-
länder in Aarau, sondern im Verlag der Sektion Basel des
Vereins für Verbreitung guter Schriften.

Diese Sektion hat sich auch bereit erklärt, den Verlag der-
jenigen Schriften zu übernehmen, welche obg. Jugendschriften-
kommission des S. L. V. herausgibt. Auf "Weihnachten wird als
erstes Bändchen erscheinen:

jVacÄttt'äcÄter Wewer, von J. ATttom in St. Gallen, der
schon mehrere Proben seines Könnens auf dem Gebiete der
Jugendliteratur abgelegt hat. Grosse und verdiente Verbreitung
haben gefunden die zwei hübschen und gemütbildenden Erzäh-
lungen: „BafeZi, der Schwabengänger" und „Verwaist, aber
nicht verlassen." Auch diese neue Gabe des schweizerischen
Jugendschriftstellers wird ihren Weg finden. Doch wollen wir
der Beurteilung derselben durch die Presse hier nicht vorgreifen.

Basel. Betreffend die Examenfrage stellt der Referent
der Schulsynode vom 20. November 1900 Hr. Dr. A. ProJst
folgende Thesen auf:

1. Eine Berührung der Schule mit der Öffentlichkeit ist
erwünscht. Insofern die überall bestehenden öffentlichen Prü-
fungen diese Berührung auf die am wenigsten störende Weise
vermitteln, sind sie beizubehalten, da sie zudem den Lehrern
die Gelegenheit geben, die Kollegen vor der Klasse zu sehen
und so von ihnen zu lernen. 2. Der Nachteil der öffentlichen
Prüfungen liegt darin, dass ihnen, da sie doch aus verschiede-
nen Gründen die Arbeit und die Leistungen der Schule nur
sehr mangelhaft darstellen können, vielfach ein zu hoher Wert
beigelegt wird: a. von den Lehrern, die dadurch veranlasst
werden können, mit den Schülern auf die Prüfung als auf eine
Schaustellung hin zu arbeiten, b. von den Behörden, wenn sie
ihr Urteil über die Lehrer nach dem Ergebnis der Prüfungen
bilden und wenn sie, gestützt auf dieses Urteil, den Lehrern
ihre Stellung zuweisen. 3. Den Misständen kann entgegenge-
treten werden: a. indem die Prüfungen freier gestaltet werden,
b. indem Männer in die Inspektionen gewählt werden, die be-
fähigt und gewillt sind, aus gewissenhaften Beobachtungen, statt
aus dem Eindruck halbstündiger öffentlicher Prüfungen sich ihr
Urteil über die Lehrkräfte zu bilden.

Rektor Dr. Werder dagegen beantragt:
1. Die Prüfungen sind eine in Wesen und Bedeutung der

Schule begründete Einrichtung. 2. Die in Basel geltende Ord-
nung für die Prüfungen hat sich im allgemeinen bewährt ; wenn
bei ihr der Prüfungszweck nicht erreicht wird, so liegt das an
Verhältnissen, die mit der Vorschrift an sich in keinem Zusam-
menhang stehen.

— Am 8. November brachte Hr. Erziehungsdirektor
David die Vorlage über die flawdcteÄocÄscÄMf« beim Grossen
Rate ein, die Bedeutung des Instituts für den Handel und die
Stadt betonend. Hr. Linder - Preiswerk äusserte Bedenken
aus finanziellen Gründen; die Anstalt werde 150,000 Fr. oder
mehr statt der supponirten 70,000 Fr. kosten. Darum Rückweisung
an die Regirung mit dem Auftrag auf nähere Prüfung des
Anschlusses an bestehende Institute. Für die Anstalt sprechen
die Herren H. Stadelmann, A. Sarazin, R. Sarasin, Eckenstein
und F. Schär Finanzielle Bedenken trägt auch Hr. Dr. W.
Vischer, während Hr. Dr. Feigenwinter nicht überzeugt ist, dass
eine vermehrte theoretische Bildung not tue und darum für
Nichteintreten plaidirt. Den gegenteiligen Standpunkt vertritt
Hr. R. Stünzi, und Herr Dr. David hält Feigenwinter die Worte
Mephistos vor: „Verachte nur Vernunft und Wissenschaft, des
Menschen allerhöchste Kraft, so hab ich Dich schon unbedingt."
Ohne Motivirung wird die Vorlage dem Antrag der Regirung
gemäss an eine Kommission gewiesen.

Bern. Am 19. November 1900 wird der Grosse Rat zu
seiner ordentlichen Herbstsession zusammentreten. Bei dieser
Gelegenheit sollen • die beiden Gesetzesentwürfe betreffend das
Züchtigungsrecht beraten werden. Es stehen sich hier nämlich
zwei Vorschläge gegenüber : Derjenige der Regirung und der-
jenige einer Kommission des Grossen Rates. Die Regirung will

durch das Gesetz die Vollmacht erhalten, eine Verordnung her-
auszugeben, durch welche bestimmt wird, in welchen Fällen und
in welcher Weise als äusserstes Mittel zur Handhabung von
Zucht und Disziplin in den Schulen und Erziehungsanstalten
körperliche Züchtigungen Jausgeübt werden dürfen. Die Kom-
mission dagegen beantragt, die körperliche Züchtigung des
Schülers sei auf dasjenige unentbehrliche Mass einzuschränken,
welches die Grenzen einer mässigen elterlichen Zucht nicht
überschreitet, und es soll jede miBsbräuchliche, die Würde des
Lehrers oder die Gesundheit und das Gemüt des Kindes schä-
digende Ausübung der Körperstrafe ausgeschlossen sein. Im
übrigen will der Kommissionsentwurf die Körperstrafe nur bei
Knaben anwenden lassen. Abgesehen von dieser letztgenannten
Einschränkung, die wohl bei der Diskussion wird fallen gelassen
werden, gestehen beide Entwürfe dem Lehrer das Züchtigungs-
recht zu, und das ist die Hauptsache. Das „Wie" und das

„Drum und dran" gibt sich dann von selbst. Jedenfalls wird
aber der Kommissionsantrag sowohl im Grossen Rat als beim
Volke eher belieben, weil er sich bestimmter ausdrückt und
nicht noch auf eine regirungsrätliche Verordnung verweist. Diese
nachträglichen Reglemente und Dekrete, von denen man bei der
grundsätzlichen Abstimmung über das Gesetz nie weiss, wie sie
ausfallen werden, stehen beim Bernervolke in schlechtem Kredit.
„Ihr werten Herren im feinen Frack, wir kaufen keine Katz'
im Sack", schrieb ein Könizerbauer bei der Abstimmung über
den Schulsekretär auf seinen Stimmzettel.

— Am 10. November 1900 ist das neue Lehrgebäude der
ZartrfwZrtscÄa/tZZcAc» ScAwZe a«/ der Auf/Z eröffnet worden. Die
Baukosten waren auf Fr. 255,000 devisirt. Die Einweihung
gestaltete sich zu einer sehr feierlichen; sogar die Wetterkanoneu
mussten mitwirken. Bei den Festreden wurde der Landwirt-
schafts- und Finanzdirektion mehrfach der Balg gestrichen, weil
sie so väterlich für die Landwirtschaft sorge. Leider ist dieses

Entgegenbommen nicht für alle Bildungsbestrebungen in gleichem
Masse vorhanden.

— Für die .Jr&eZZsZeÄrmViMe» ist nun in der Stadt Bern eine
Besoldungserhöhung eingeführt worden. Dieselbe beträgt 30 Fr.
per Klasse, die Besoldung steigt also auf 150 Fr. per Jahr.
Dazu kommen je nach fünf Jahren Dienstzeit 25 Fr. Alters-
Zulage, bis zur Maximumsbesoldung von 225 Fr. Auch ein
Rücktrittsgehalt ist vorgesehen, wenigstens für diejenigen Arbeits-
lehrerinnen, die drei Klassen oder mehr unterrichteten. Die
Hälfte der daherigen Durchschnittsbesoldung soll als Rente aus-
bezahlt werden. Nach löjähriger Dienstzeit erhält eine Arbeits-
lehrerin, den Staatsbeitrag von 50 Fr. eingerechnet, 275 Fr. per
Klasse. Wenn das Gesuch der Schulsynode angenommen wird
und der Staat auch noch 20 Fr. per Klasse drauflegt, so ist
ein ordentlicher Fortschritt zu verzeichnen. Das will aber nicht
sagen, dass diese Stellen gut bezahlt seien. Im Verhältnis zu
der schweren, aufreibenden Arbeit und den vielen Vorbereitungen
muss die vorgesehene Entschädigung immer noch als bescheiden
angesehen werden.

— Am 8. November 1900 versammelte sich die stadtbernische
Sektion des SerwscZie» LeÄrervemws zur Besprechung ver-
schiedener Fragen. Erstens handelte es sich um die AorZZaZ-
<Ztt«<7SSCÄ«Ze». Man hat bemerkt, dass in der Gründung solcher
Schulen ein Stillstand eingetreten ist. Deshalb lässt das Zentral-
komité in den Sektionen die Frage besprechen, in welcher Weise
der Gründung von Fortbildungsschulen Vorschub geleistet werden
könne. Gerade diejenigen Landesteile, die am wenigsten Fort-
bildungsschulen haben, weisen bei den Rekrutenprüfungen auch
die schlechtesten Noten auf. Die Sektion Bern glaubt, dass die
Gründung solcher Schulen dadurch erleichtert würde, wenn die
Strafbestimmungen weniger streng gehandhabt würden, jedoch
immerhin so, dass sie sich gegen mutwillige Schwänzerei und
offenen Widerstand als wirksam erweisen. Dieser Mittelweg
kann erwiesenermassen gefunden werden. Dann muss dafür
gesorgt werden, dass die Fortbildungsschulen gehoben werden.
Sie dürfen nicht nur Repetirschulen sein, sondern müssen auch
neues bieten. Durch Zusammenzug mehrerer Schulkreise muss
eine rationelle Klassen- und Lehrpersonalverteilung geschaffen
werden. Durch Kurse müssen die Lehrer ausgebildet und durch
Lehr- und Veranschaulichungsmittel die Unterrichtsmittel ver-
mehrt werden. Durch Einbeziehung der Bundessubvention auf
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unsere Fortbildungsschule, analog der kommerziellen, gewerb-
liehen und landwirtschaftlichen Schulen, sollten die finanziellen
Verhältnisse des Lehrpersonals und der Gemeinden gebessert
werden können. Auch fur die weiblichen Fortbildungsschulen
wird ähnliches angestrebt.

Zweitens kamen die Statuten der neuen kantonalen Stell-
vertretungskasse zur Abstimmung. Ohne Diskussion wurden
dieselben mit grosser Mehrheit angenommen.

Endlich kam wieder einmal die aufs Tapet.
Die städtische Lehrerschaft will sich zu einem bestimmten Schul-
banksystem bekennen und nachher durch eine Eingabe an die
Gemeindebehörden verlangen, dass dieses von der Lehrerschaft
empfohlene System bei allen Neuanschaffungen berücksichtigt
werden solle. Selbstverständlich wird die Lehrerschaft nicht fur
alle Schulstufen und Unterrichtszweige denselben Schultisch
brauchen wollen. Man wird jedenfalls für die Arbeitsschule,
für den Zeichnungsunterricht, für die ältern Schüler, für die
ABC-Schützen etc. besondere Systeme wählen. Die nötigen
Vorarbeiten sind einer Kommission übertragen, welche aus vier
Ärzten und fünf Lehrern und Lehrerinnen zusammengesetzt
wurde. m.

St. Gallen. © (Stadt.) Die städtischen PrtmarscAwZeM
wurden am Schlüsse des Schuljahres 1899/1900 von 1628 Knaben,
1685 Mädchen und 64 Schülern der Spezialklasse für Schwach-
begabte besucht. Gesamtschülerbestand also 3377, gegenüber
3423 im Vorjahre und 3470 im Jahre 1897/98. Die Knaben-
realschule hatte Ende des Schuljahres 306, die Mädchenreal-
schule 330 Zöglinge. Die Fremdenklasse zur Erlernung der
deutschen Sprache hatte sich im Laufe des Sommers 1899 einer
sich stetig steigernden Frequenz zu erfreuen. Der Kurs wurde
von Engländern, Franzosen, Bulgaren, Italienern etc. besucht;
ohne jede Inkonvenienz wurden beide Geschlechter zu gleicher
Zeit und im nämlichen Lokal unterrichtet. Allseitige Aner-
kennung und lebhaften Zuspruch haben auch die im Verlaufe
des Berichtsjahres eröffneten SeAttZ&ocMwrse gefunden. Der
erste Kurs begann am 6. Nov. 1899 und zählte 48 Schülerin-
nen, die in zwei gleich grosse Abteilungen geteilt wurden. Jede
Abteilung erhielt wöchentlich an 2 Abenden theoretischen und
praktischen Unterricht in sämtlichen Gebieten der Hauswirtschaft.
Je 4 Schülerinnen arbeiteten an je einem Herd, einem Tisch etc.
An den Jugendspielen nahmen im Sommer 1899 teil: 453
Knaben [54 "/o aller Schüler] und 518 Mädchen [70,2 "/q]. Vèr-
gangenen Sommer fielen die Jugendspiele aus; an deren Stelle
traten nnentgeltliche Schwimmkurse für Schüler und Schülerin-
nen der 6. Primär- und 1. Realklasse. Zu diesen Schwimmkur-
sen meldeten sich 241 Knaben und 235 Mädchen. Im Berichts-
jähre hat der Samariterinnenverein der Stadt St. Gallen auf
eigene Kosten in den verschiedenen Schulhäusern Verbands-
hasten deponirt, damit bei einem allfälligen Unfälle die not-
wendigsten Utensilien sofort zur Hand seien. Nachdem im letz-
ten Jahre ein von beinahe sämtlichen Primarlehrern besuchter
Fortbildungskurs im ZeieAnera unter der Leitung des Hrn. Prof.
Pupikofer stattgefunden hatte, erteilte der Schulrat den Lehrern
die Bewilligung, auch die Methode des Hrn. Reallehrer Dr. terra

in ihren Klassen praktisch zu erproben. An der UnterBchule
wurden in einzelnen Klassen Versuche mit dem malenden Zeich-
nen gemacht, für das Hr. Vorsteher RttcAtraora» recht instruk-
tive Vorlagen ausgearbeitet hat. Zur Durcharbeitung der neuen
eidgenössischen Turnschule will die Lehrerschaft im laufenden
Schuljahr einen Fortbildungskurs im Turnen veranstalten.

In allen Klassen der Oberschulen ist versuchsweise iTworats

„Kleine Sprachlehre" für die Dauer von 2 Jahren eingeführt
worden. Im fernem wird jedem Schüler der 6. Klasse auf Rech-
nung der Schulkasse ein Schweizerkärtchen verabfolgt, das er
beim Austritt aus der Primarschule behalten kann. [Andern Ge-
meinden zur Nachahmung empfohlen, da ja der Staat die
Schweizerkärtchen scheint's nicht gratis abzugeben vermag. Der
Korresp.] In den Zeugnisformularen der Primarschulen figurirt
eine Kolonne für die biblische Geschichte, welche — ein fakul-
tative8 Fach — vom Klassenlehrer erteilt wird. Die Schüler,
die statt dieses biblischen Geschichtsunterrichtes den Religions-
Unterricht bei einem Geistlichen ihrer Konfession besuchen, er-
hielten von diesem bisher separate Zeugnisnoten; im offiziellen
Zengnis wurden nur die Noten der Klassenlehrer über die bib-
lische Geschichte eingetragen. Ein römisch-katholischer Geist-
licher stellte im verflossenen Jahre das Gesuch, dass in Zu-

kunft seine Zeugnisse über den von ihm erteilten Religions-
Unterricht vom Lehrer in die offiziellen Schulzeugnisse einge-
tragen werden möchten. Das Gesuch wurde abgewiesen, von der
Erwägung ausgehend, dass in die vom Lehrer ausgestellten
Zeugnisse nur die Noten über den Besuch seines eigenen, von
der Schule vorgeschriebenen Unterrichts gehören. Der ebenfalls
von einem katholischen Geistlichen gegen einen Lehrer geführ-
ten Klage über Behandlung der Reformationsgeschichte gegen-
über ergab der angehobene Untersuch die vollständige Grund-
losigkeit der gemachten Anklagen.

Nach dem neuesten Etat wirken an den städtischen Primär-
schulen 54 Lehrer und 14 Lehrerinnen, an den Realschulen
27 Lehrkräfte; dazu kommen noch 17 Arbeitslehrerinnen für
die Mädchenprimarschulen und 6 Arbeitslehrerinnen für die
Realschulen.

Zürich. .4ms dem PrzteAun^sra*. An zwölf Kunstschüler
werden Stipendien von 150—250 Fr. erteilt und in gleichem
Betrage vom Bunde nachgesucht. — Der Bundesrat macht die
Mitteilung, dass die Ausführung deB Reglements betr. Maturitäts-
ausweise für Kandidaten der Medizin vom 14. Dez. 1899 unter-
bleibe und einstweilen das Maturitätsprogramm vom 19 März
1888 in Gültigkeit bleibe.

— Das anthropologische Institut im Anatomiegebäude wird
unter die Unterrichtsanstalten der Hochschule eingereiht.

— Die Neuauflage des Schulatlasses von Dr. "Wettstein
wird zurückgelegt, bis der „ Atlas für Mittelschulen" ausgearbeitet
ist; ebenso wird die Neuauflage des Leitfadens für den Unter-
rieht in der Geographie verschoben, bis die Ergebnisse der
Volkszählung von 1900 bekannt sind.

— Herr R. Bommeli in Zürich III wird unter die verfüg-
baren Lehrkräfte für Primarschulen eingestellt.

— Bericht und Rechnung der Kommission für Fortbildungs-
schulen werden genehmigt. Mit der Schaffung eines Inspekto-
rates für das Fortbildungsschulwesen wird die Tätigkeit der
Kommission als abgeschlossen betrachtet und deren Lehrmittel-
inventar vom kantonalen Lehrmittelverlag übernommen.

— Einer Schulgemeinde wird gestattet, das alte Schulhaus
und ein Gebäude mit zwei Lehrerwohnungen zu verwerten,
unter der Bedingung, dass der Erlös des Schulhauses in vollem
Umfang zur Amortisation der Schulhausbauschuld verwendet
und der Erlös des andern Gebäudes dem Stammgut der Primär-
schule einverleibt werde. — Frl. A. Meyerhans in Zürich V
wird die Bewilligung zur Errichtung eines Privatkindergartens
erteilt. — Das Gesuch der Stadt Zürich um Kreirung von 20
neuen Lehrstellen wird an eine Kommission gewiesen, die auch
die Zahl der nächstes Frühjahr verfügbaren Lehrkräfte zu
eruiren hat.

Totenliate. Georjr Bramfrf-. Am 22. Oktober folgte die
Bezirkskonferenz Arbon einem alten, lieben Kollegen und ÏVeunde
zum Grabe. Nicht mehr als l'/s Jahre ist es her, seit Vater
Braracif in Speiserslehen bei Arbon uns ein Bild seines (f)
Freundes Siegwart in Frasnach gezeichnet hat, und heute klingen
schon die Totenglocken über seinem Grabe zusammen. G. B.
war am 9. März 1840 in Bürgten in ärmlichen Verhältnissen
geboren und -wuchs in grösserem Geschwisterkreis heran. Unter
Vater Rebsamen, dem er zeitlebens ein liebevolles Andenken
bewahrte, absolvirte er den dreijährigen Seminarkurs zu Kreuz-
fingen, übernahm hernach die Leitung der ungeteilten Schule
Speiserslehen und blieb ihr, seinem anspruchslosen Sinne ge-
mäss, als getreuer Haushalter volle 40 Jahre treu. Ein glück-
fiches Familienleben erblühte ihm. Sein älterer Sohn war
willens, in des allbeliebten Vaters Fusstapfen zu treten, da
riss der Tod eine schwere Wunde ins alternde Vaterherz. Wie
oft sah man den gebengten Vater in stiller Stunde an des lieben
Sohnes Grabhügel eine stille Träne der Sehnsucht weinen.

Pappa Brandt sei. hat ein vollgerüttelt Mass an Lehrer-
arbeit in und ausser der Schule geleistet. Bis kurz vor seinem
Tode war er Mitglied der Sekundarschulvorsteherschaft Arbon
und Armenpfleger; freu und gewissenhaft besorgte er die Post-
ablage Speiserslehen und war den guten Nachbarn immer zur
Hand, wenn es galt, in landwirtschaftlichen Arbeiten behülflich
zu sein. Die allgemeine Liebe und Verehrung, die der väter-
liehe Freund in seiner ganzen Gemeinde genoss, äusserten sich
am Krankenbette und im grossen Leichengeleite aufs schönste.
„Du guter und getreuer Knecht, gehe ein zur Freude deines

I Herrn !" TF.



217

Kleine Mitteilungen.

— Für die ÂAwZwaMd&arfe

<jer Schweiz wird ein neuer
Kredit von 67,000 Fr. ge-
fordert. Die Reproduktion des

Terrainbildes soll im Januar
1901 vollendet sein und die
Ausgabe kann im nächsten

Frühjahr beginnen.

— D. Die ä'ifeste Fiawo-

yä&n'Ä: der Schweiz ist die

von Schmidt - Flohr in Bem,
Jie an der Industrieausstellung

Lvon
1830 schon eine goldene

Medaille erhielt. Dieses Jahr
die Firma neue Fabrik-

anlagen bezogen, in denen
besonders die Entstäubungs-
und Ventilationsanlagen, dann
die Holzbearbeitungsmaschi-
nen, Fournierschneiderei etc.
interessant sind. Ein Besuch
desEtablissements gibtEinsicht
in die Details der Pianofabri-
kation, die mit der ausländi-
sehen Konkurrenz nur bei der
grössten Leistungsfähigkeit
"bestehen kann. Wir möchten
hiemit Kollegen einen solchen
Besuch empfehlen.

— Der „.ForfMZdwMtysscÄw-
1er" eröffnet seine Winter-
arbeit mit Heft 19, XXI. Jahr-
gang (Gassmann Sohn, 1 Fr.
per Jahr inkl. Beilage). Poe-
tischen und erzählenden Lese-
stücken folgt eine Abhandlung
über die ärztliche Unterau-
chung der Rekruten von Dr.
Walker, dann Artikel über
das Schwärmen der Bienen,
landwirtschaftliche Ausstel-
lungen, Aufsatzthemata, Rech-

nungen. Der geogr. Betrach-
tung gilt: Ölten - Solothurn-
Biel (mit schönen Illustratio-
nen); der geschichtliche Ex-
kurs bietet eine Übersicht der
Schweizergeschichte bis znr
Reformation, dann die Refor-
mation in der deutschen und
französischen Schweiz. Ab-
schnitte über das Kunstmu-
seam in Solothurn und den
Saezkanal bilden den Schluss
des Heftes, das im Titelblatt
das Bild des Malers Buchser
zeigt. — Der „Fortbildungs-
schüler" wird sich weiter ver-
breiten

— Unser Kollege G. Fischer
in Kaiserstuhl rückt wiederum
mit einer dramatischen Schöpf-
eng auf den Plan: Kardinal
Schinner, Drama in 5 Akten
(Aarau, R. Sauerländer).

— Schulrat Dr. .Bertram
in Berlin, der seit 1853 da-
selbst im Dienste der Schule
steht, tritt von der Leitung
des Berliner Schulwesens zu-
rück. Die Einführung des
Siebenklassensystems war sein
letztes Werk.

—Der Wiener Zentralverein
beschloss, die gemassregelten
Lehrer vor Not zu bewahren.

Jucker-Wegmann,
Zürich

Schifflände Hr. 32
Papierhandlung en gros.

Grösstes Lager
in Schreib- und Postpapieren,
Zeichnenpapierenj?ackpapieren,

Fabrikation von
Schul-Schreibheften ; Kartons n.
Papiere für den Handfertigkeits-

Unterricht, [ov sssj
.Eigene ünir- «nd Ausrast-

Anstatt.

IWeqog °/o03

öS £
=3 ® c5 *

W |.

* S

o ä L® ~ Ï<M :cs Q
— "3 >

® Zes > tt
sä a J

#1 »

-2 O!h

a*1
Ol

• ®
9 ^ O A«5

S «5« g_p5
® &I
S œ U-£
Sc sj>

TS ai ^
5 c >it-2

5 « s

; so o
• _ «
i r- «

— e8
i 64

CÖ ^
i S Ch

« S
CO OD

; o a
iE S

KERN & CS-
mathemat. mechanisches Institut

loves] ^.axata.
IS Jffedaftfen.

Billige Schul-Reisszeuge
fre/scoürante grat/'s i/. />a/?io.

Minderwertige Nachahmungen unserer mathematischen
Instrumente u. deren Verkauf anter nnserm Namen, ver-
anlassen uns, sämtliche Zirkel und Ziehfedern mit unserer
gesetzlich geschützten Fabrikmarke zu stempeln. Wir
bitten genau auf diese Neuerung zu achten.

Suppen-Würze Nahrhaft,
Bouillon-Kapseln I y v .W ftjf ftJjl I >hi-

Suppen-Rollen! i / f *1 t| t| I®tZ C. '

Gluten-Kakao
* H i ff* V I quem! Zu

haben in allen Spezerei- und Delikatess-Geschäften. [ov589]
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1 Liquidation I

Privat-Heilansialtj

„Friedheim"
Ziblscblacbt (Thurgau)

Besitzer nnd Leiter:
Krayenbühl, Spezialarzt,

nimmt [O V 48]

Geistes- n. Nervenkranke
jeder Art auf.

Entziehungskuren ohne
Qualen für Morphinisten.

Orell Füssli, Verlag,
versendet auf Verlangen gratis j

nnd franko den Katalog für
Sprachbücher und Grammatiken
für Schul- and Selbstunterricht.

Spezialfabrik für Schuleinrichtungen.

Hunziker & Co.,
Aarau. s

eo

Lieferanten der Tische für 2

Schnlhaus Ölten, ^

Hörsäle Technikum Biel,

Bernerbanksystem.

Ersteller der Tische für die "
Zeichensäle der eidg. Kon-
struktionswerkstätte Poly-

technikum Zürich.

Es ist
kein Überfluss,

ein gutes Kochbuch zu

kaufen, sondern in jetziger

Zeit, in der alle Lebensmittel teuer

r sind, die Pflicht einer jeden Hausfrau,

r Köchin oder Koch, in der Küche zu sparen;

r aber nur an der Hand guter und erprobter Koch-

rezepte ist es möglich, sparsam, nahrhaft und gut zu kochen.

Keinricbsbader Kochbuch
Mit zwei Ansichten der Küche in Autotypie und 80 Abbildungen im Text.

Solider Ganzleinwandband mit Goldtitel.

Von L- Büchi,
Leiterin der Heinrichsbader Kochschule.

DrMe üuf/age. — Pro/* 8 franken.

Verlag :

Art. Institut Orell Füssli,
Zürich.

Pianos
Fabrikat I. Ranges

kreuzsaitig mit neuesten Eisen-
panzerkonstruktionen, grossem,
gesangreichem Ton und lang-
jähriger Garantie liefert die
(O H 5052) Pianofabrik [o v 591]

A. Schmidt-Flohr in Bern.
Gegründet 1830.

Neuerbautes Etablissement mit
Dampfbetrieb.

Goldene Medaillen:
Bern 1830 — Genf 1896 — Thun 1899.

A remettre
ponr cause de décès

Pensionnat
de jeunes gens, bien connu, à
Neuchâtel. Maison 16 pièces,
grande terrasse ombragée, place
de jeu; vue très étendue. Ecrire
sous chiffre H5553N à l'agence de

publicité Haasenstein & Vogler,
Neuchâtel. [o v 584]

Gesucht
zu sofortigem Eintritt in
ein Knabenin8titnt derZentral-
Schweiz Lehrer für Deutsch
n. Französisch (für Anfänger).
Sehr angenehme Stelle.

Anmeldungen unter Chiffre
O L 579 an die Expedition der
Lehrerzeitung. [OV 579]

Meyers und Brockhaus'
Konversationslexikon

kauft zu den höchsten Preisen
Werner Hausknecht,

in St. Gallen. [ovs46]

Die besten

Schultinten
liefern [o v 173]

Gebrüder Siegwart
KQssnachta. Rigi.

Mastergratisaitd/raafto.

XÂàe.- g&iwef/nfc•

— roMrfcwré"
1 Treis f Fr. W Kp-
Krasser : "K

[OV 530]
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J. W. Guttknecht, Stein-Nürnberg
Blei- und Farbstift-Fabrik. — Gegründet 1750

rnp/îeM ZeicAeiiWeis#/ffe airs^eze/cAiiefer Qira/iïâf, Isa iwsöesowto;
Nr. 105 Mikado sechseckig, polirt, 10 Härtegrade 25 Rp.

211 j ppnfnlAyyj | sechseckig, polirt, 5 Härtegrade 10 Rp.

„ 414 f *mbUUümi j ^„d, unpolirt, 3 Härtegrade 5 Rp.
sowie alle anderen ins Fach einschlagenden Artikel in vorzüglicher Beschaffenheit.

——————— ProAen gratis uni/ franko zur Iferfügung.

Die auf allen Weltausstellungen mit dem ersten Preise ausgeielchnete

Bleistiftfabrik
OD

L. & C. HARDTMUTH
WIEN - BUD WEIS

gegründet im Jahre 1"90
empfiehlt ausser den alB anerkannt besten Zeichenstiften Marke *'K»h-i«Noor"
noch ihre feinen und besonders mittelfeinen Zeichenstifte, für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und »endet auf Verlangen an die Tit.

Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratis«Muster ihrer
Stifte, damit dieie einer Prüfung und Vergleiohung unterzogen werden kfianen.

afer 5«Airdiz Aa/feit iYi/fd »«*,-

L. & G. HARDTMUTH
auf Lager.

(/. G. /?o//?a^s Sgftp/iuam^arjgi» s/W

Bisher erschienen: Planigloben — Europa — Asien — Afrika — Nordamerika — Südamerika — Australien
Österreich-Ungarn — Österreichische Alpenländer — Sudetenländer — Palästina.

JJLS* Ferner von Prof. Mbelek: Wandkarte des nördlichen Sternhimmels.
Ausführliche Prospekte gratis und franko vom Verlage G, ffey/agf A Berwdf, Wien ¥%///>

Schreibhefte-Fabrik
mit allen Maschinen der Neuzeit

aufs beste eingerichtet.
Billigste uni beste Bezugsquelle

fur Schreibhefte j < jtf"
jeder Art A|V* !««•*"

fur Schreibhefte ^
îder Art ö5" Ze/clmen-

Papiere
J, r'aicn^^ in vorzüglichen Qualitäten,

sowie alle andern Schulmaterialien.
Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager.

PrfiicouroMf und 3/usfer praiü und /ranfco.

Agentur und Dépôt [otmj
der Schweizerischen

Vollständige Ausrüstungen von

Turnhallen und

Turnplätzen
nach den

neuesten

JjWenmg
zweckmässiger

u. solider Turngeräte
für Schulen, Vereine u.

Private. Zimmerturnapparate
als: verstellbare Schaukelrecke

und Binge, Stäbe, Hanteln, Keulen
und insbesondere die an der Landes-

ausstellung prämirten Gummistränge (Syst.
ausgiebigster und allseitigster Turn-
rationelle Zimmergymnastik beider

Gesohlechter.

Es desinüzirt und desodorirt ausgezeichnet
[ov 525] und konservirt die Zähne. (Ort»7)

Stark erfrischender, langanhaltender Wohlgeschmack.
Zahlreiche Atteste erster ärztlicher Autoritäten.

FlüPflfl PV 1 Kft 'änge Zeit ausreichend, ist in Apotheken,
F IQbull Tl. 1. ÜU Droguerien n. bess. Parfümerien erhältlich.

Ein gewaltiger Fortschritt anf dem Gebiete der
Weu/ Mund' und Zahnpflege.

Portemonnaie (Geldtäschchen) ohne Naht
Spezialität für Militär und Sportsmen.

Neuheit 1900/1901.
Aus einem einzigen Stück sehr gutem und schönem

Leder, schwarz oder braun, uuzerreissbar, sehr elegant,
für grösseren Inhalt (spezielles Fach für Gold u. Banknoten).

Sehr guter Verschluss.
Preis 3 Fr. Mit Namen oder Monogramm grawirt 5 Fr.

Dasselbe für Damen gleiche Preise; aus grünem Glacée*

Leder Fr. 4. 50. Mit Monogramm oder Namen Fr. 6. 50. [O Y 593]

Zigarren- oder Zigaretten-Etni,
Ohne Naht, sehr solid und elegant, Fr. 4. 80, mit Namen oder Monogramm Fr. 6.80.

ßes#e//i//7ge/? ron 72 Sfüc/r u. roeAr 70 "/o ß/sco/)fo Gegen AfacA/ja/w«.

Joannot-Baltisberger, 5 Alpenstrasse, Genf (Schweiz).

Cigarren
fmp/eA/ensiverfe A/arien;

Eiste von 100 St
La Candida Fr. 3.60
Irma „ 3.80
Allonio (7er) » 4. go
Imported (lOer) „ 5.—
Erota (10er) „ 6.50
Gloria (10er) 7. —
Holländer (15er) „
Flor de Martinez (i5er) 10. —
Mexicana (20er> „ 12.—
Franko-PosUersud dureh die gante Schweis

F. Michel Sohn,
Cigares en gros

SOflSC/MCtf. [OY182]

Pianos n. Harmoniums
Beste Fabrikate des In- und Aus-

landes in allen Preislagen, Auswahl
70—80 Instrum. Generalvertreter
die ganze Schweiz der berühmten
Carpenter Harmoniums, wundervoller
Ton. Grosser Rabatt fur Lehrer. Miete
— Tausch — Stimmung — Reparatur.

F. Pappd -Ennemoser,
(OH385B) Kramgasüe 54, Bern. [OV108]

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.


	

